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Bil)liothek-( )rdnung.

1.

Die Bibliothek ist — mit Ausnahme der Sonn- und Feiertage —
im Sommersemester täglich von 11— 1 mul .1— 7 Uhr, im Wintersemester

von 11— 1 und 3—8 Uhr unentgeltlich geöffnet.

Geschlossen bleibt die Bibliothek während des Monats August.

2.

Die Benutzung des Lesezimmer« ist, soweit der Kaum reicht, Jedem

(Herren wie Damen) gestattet

3.

Die Bücher und Musikalien werden gegen Verlangzettel ausgegeben.

Sie dürfen nur im Lesezimmer benutzt werden und sind nach der

Benutzung wieder zurückzugeben.
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Jahresbericht

Mit dem Ende 1807 hat die Musikbibliothek Peters das vierte Jahr ihres

Bestehens vollendet. Auch in dem vergangenen Jahre hat es sich die Ver-

waltung ungelegen sein lassen, dein bei Gründung des Instituts ausgesprochenen

Ziele, insbesondere die musikalisch-praktischen Studien zu fördern, immer näher

zu kommen. Obwohl die wichtigeren Erfordernisse der Ergänzungen des

theoretisch - literarischen Bücherbestandes keineswegs uusscr Acht gelassen

worden sind, so ist doch die Vermehrung der Musikalienabteilung in dem

Masse bevorzugt worden, dass derselben die weitaus grossere Hälfte der seit

Drucklegung des Katalogs hinzugefügten Neuanschaffungen zu gute gekommen

ist. Unter tlem seit 1804 angesamnielten Zuwachs von etwa 1100 Nummern

befinden sieh ca. 650 Musikalien.

Im Jahre 1807 wurde die Bibliothek von 3705 Studierenden (1806:3783)

benutzt. Verlangt wurden insgesammt 0124 (1896: 7607) Werke, und zwar

1638 (1806: 4220) theoretisch - literarische und 4486 (1806: 3477) praktische.

Geöffnet war die Anstalt an 271 Tagen; es kommen ulso im Durchschnitt

auf den einzelnen Tag 14 (1806 ebenfalls 14) Besucher, diejenigen ungerechnet,

die nur zwecks Einsichtnahme in die im Lesesaal aufgestellte Handbibliothek

oder lediglich der Lektüre der autliegenden Zeitschriften wegen erschienen sind.

Obgleich die Anzahl der Besucher im wesentlichen die gleiche des Vorjahres

gewesen, ist doch in der Summe der verlangten Werke, besonders aber in der

musikalisch -praktischen Abteilung, eino auffallende Steigerung eingetreteu.

Im vergangenen Jahre ist der bereits vorhandene ßibliothcksliestnnd um

eil. 150 Werke, die Zeitschriften, sowie die Fortsetzungen älterer Publikationen

nicht gerechnet, vermehrt worden. Die zu dieser Bereicherung gehörenden

Bücher und Schriften sind, sofern sie sich auf Erscheinungen des Jahres

1897 beziehen, in dem am Ende aufgeführten bibliographischen Verzeichnisse

durch ein * hervorgeholien worden. Von den übrigen Neuerwerbungen dieser
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Abteilung verdient liier erwähnt zu werden eine 1000 zu Koni gedruckte und

wohl nur noch in wenigen Exemplaren vorhandene Cnutoreiordnung der

„Ciippolln Giulia“ an S. IVter. Unter den Musiknlien hat wiederum einen

beträchtlichen Zuwachs die Snmmlung der Erstlingsausgabcn von Kompositionen

Beethovens und Schuberts erfahren, während zu den schon vorhandenen Opern-

partituren, die, wie bereits im vorigen Jahrgänge mitgeteilt, den sogenannten

„eisernen Bestand“ vollständig umfassen, noch Donizettis „Lucia von

Lnnimermoor“ hinzugetreten ist. Auch dieser Abteilung wurden einige llari-

täten zugewiesen, so Job. Spelhs „Ars magna consoni et dissoni . . . das

ist: „Organisch -Instrumentalischor Kunst-Zier- und Lust-Garten“ (Augsburg

1093) und „Erlesene Sätze aus der Opera l’Ingnnno fedelo“ von Ileinh.

Keiser (Hiunburg 1711).

Die von der Verwaltung als notwendige Hilfsmittel angesehenen Bilder-

und Textbüchersanimlungen, derer wir im 2. Jahrgänge ausführlicher

gedachten, wurden itn Laufe der Zeit ebenfalls wesentlich ergänzt und durch

handschriftliche Verzeichnisse den Besuchern zugänglich gemacht. Von kürzlich

erfolgten Textbücher-Neuanschaffungcn seien genannt Erancesea Caccinis

„La Liberazione di Kuggiero“ (Florenz 1025), Dom. Mazzocchis „La Catena

d’Adone“ (Rom 1020) und die Gcsammtnusgabe der Musikdrntncn vonOttavio

Tronsnrclli (Rom 1031).

Am Schlüsse des Jahres ist endlich noch unserer kleinen Autographen-

Kollektion ein ganz hervorragender Schatz durch Franz Schuberts

Original -Manuskript seines vom Verleger sogenannten „Sehwnnongesang“

zugefülirt worden, jener 14 Lieder aus den letzten Monaten seines Lebens

I

Da die im vorigen Berichte erstmalig veröffentlichte Zusammenstellung

des am meisten gewünschten Lesestoffes von mancherlei Seite Beachtung und

Anklaug gefunden hat, sieht sich die Verwaltung veranlasst, eine ähnliche

Übersieht auch für 1897 folgen zu lassen. Für eine spätere Würdigung

unserer Musikverhältnisse dürfte diesellic von Interesse sein. Das Verzeichnis

beschränkt sich auf diejenigen Werke, die mindestens zehn- oder über zehnmal

verlangt worden sind, und führt die Anzahl der Entleihungen in absteigender

Reihe auf. Es wurde auf Grund der eingelieferten Verlangzettel zusammen-

gestellt, schliesst also die zur freien Verfügung des Publikums im Lcsesaale

befindlichen Nachschlagewerke aus, deren uneingeschränkt er Gebrauch eine

genaue Angabe der Benutzungen nicht zulässt.
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Theoretisch -literarische Werke.

Autor Titel
Znlil der

KnUdiiuinn'n

Nietsschts Fr. . . . Wagner-Schriften (Geburt der Tragisli«*, Der Full

Wagner etc.) 71

Lobe, J. C Lehrbuch der nmsikaliehen Compoaition .... 52

Clmmborlnin. H. S. . Richard Wagner 39

Brondel, Fr Geschuhte der Musik 38

Hofiimni). Rieh. . . . Praktische Instrunieiiüitionslehre 37

( acilin, Zeitschrift f. d. musikalische Weh (Schott) 31

Marx. A. B Die Lehre von der musikalischen Composition 34

Jnhti, Otto . . . . • W. A. Mozart 33

Spitt«, Phil Joh. Seb. Bach 33

Viertcljnhr8»*hrift für Musikwissenschaft .... 33

Bfllow, II. T Briefe und Schriften 32

Hitnslick, Kd Musikalische Stationen 32

Wagner, Rieh. . . . Gesammelte Schriften und Dichtungen 31

Jluuslirk, Kd Die moderne Ojter 28

Hnuslick, Ed Aus dem Tagehuche eines Musikers 28

Iterlioz, II < gesammelte Schriften o?

Hnuslick, Kd Musikalisches Skizzenbiich 27

Hauslick, Kd Aua dem Opernlelien der Gegenwart 20

Monatshefte für Musikgeschichte (Kitner) .... 20

Berlioz, H Der Orchester-Dirigent 22

Hnnslick, Ed. .... Musikalische» und Literarisch«^ 22

üiilthnupt. II Dramaturgie «1er O|»or 21

Gnhlsrhmidt, II. . . . Hnndlmeh der deutschen Gesangs|>üdag«»gik . . . 21

Hnuslick, Kd Fünf Jahre Musik 21

Riehl, W. 11 Musikalische Charakterköpfe 20

Weingartner, F. . . Uber das Dirigieren 19

Häuslich. K<1 Vom Musikalisch -Schönen 18

Xiedcrheitmunii, Fr. . Crcmonn, eine Charakteristik d. ital. Geigenbauer 18

Vogel, Beruh. .... Job. Brahms 18

Weingartner, Fel. . . Bayreuth 1870—90 IS

Wolzogeu, H. v. . . Führer «I. d. Musik zu Wagners Bing d. Nibelungen 18

Haupt mann, Mor. . . Die Natur der Harmonik 17

Mcilmniius, M. ... Antiquac musicae am’toras septem 17

Kicmnnn, II 17

Itillroth, Th Wer ist musikalisch? 1<>

Gcvaert, F. A. ... Neue Instrumenten ‘Lehre IG

Pohl, C. F. Joseph Haydn 10

Seydel. M fck'hoiKjnhauers Metaphysik der Musik Hi

rhnsnndor, Fr. . . . G. F. Handel 15

Gevaert, F. A. . . . Histoire et Theorie de la tiuisiqiic de rAnti«|ttile 15
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Autor Titel
Zahl der

Km Irl Lungen

IMmholtz, H Die Lehn* von den Tonempfindungen ir>

Hcv, Jnl Deutscher Gesangsunterricht 15

Kluuwell, Otto . . . Die Formen der Instrumentalmusik 15

Dettingen. A. v. . . Hnrmonicsystero in dualer Entwicklung .... 15

Rirniniin, 11 Notenschrift und Notendruck 15

Ilennc*. AI I5ulagogi»clie Erfahrungen heim Klavierunterricht 14

Jiulnssohn, S Lehrbuch der Harmonie 14

Jadstssohti. S Lehrbuch des einfachen, doppelten Kontrapunkts 14

Reinecke, C Die Reethoven'scheu Klavier-Sonaten 14

Sammlung musikal. Vortrage (Rreilkopf & Härtel) 14

Kmlc. <> Die ältere Passionskomposition bis 1031 .... 13

Naumann. Km. . . . Illustrierte Musikgeschichte 13

Sliedlmk. J. S. . . . Die Klavier-Sonate, ihr Ur»prnng n. ihn* Entwickln. 13

Unheil, F. X Kirchen musikalisches Jahrbuch 12

Friedlaender, M. . . Reitriige zur Riographie Fr. Schubert* 12

.Inn. 0. v Musici Scriptores Grncci 12

Langhaus. W Geschichte der Musik de.« 17.— 10. Jahrhunderts 12

Mayrberger, K. . . . Die Harmonik Rieh. Wagners 12

Rerlioz. H I nstrunientationslehre 11

.In<lussoh n, S Die Formen in den Werken der Tonkunst . . . 11

Krause, Km Job. Brahms in seinen Werken "
Lebert und Stark, L. Grosse theoretisch- praktische Klavierschule . . . 11

Neitzel. Otto .... Reethorens Symphonien n. ihr.Stiminungggehnlt erl. 11

Rieinaiin, 11 Studien zur Geschichte der Notenschrift .... 11

Itlntlmer u. Gretschcl Lehrbuch des Piauofortcbaucs 10

Coimceniaker, E. de Scriptorca de musica niedii aevi 10

Donimer. A. V. . . , Handbuch der Musikgeschichte 10

Dorn, H Au« meinem Leben 10

Chrysander, Fr. . . . Jahrbücher für musikalische Wissenschaft .... 10

Wazielewaki, W. J. v. Instrumentalsatze vom Ende de« 10. Jahrhunderts 10

Praktische Werke.

Koutpouist Titel
Zahl der

Kntlethungcn

Stranss, Rlcli „Also sprach Zarathustra“, Partitur 32

Wagner, Rieh. . . . Rheingold, Partitur 25

Mozart, W. A. ... Symphonien (Gesamt-Ausgabe), Partitur .... 21

Wagner, Rieli. . . . Siegfried, Partitur 21

Wagner. Rieb. . . . Die Meistersinger, Partitur 20

Wagner, Rieb. . . . Die Walküre, Partitur 20

Thomas. A Mignon, Klavier-Auszug 10
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Komponist Titel
Zahl der

Entleihinifcn

Warner, Rieh. . . . Der fliegende Holländer, Klavier-Auszug .... 19

Erk u. Rühme. F. M. Deutscher Liedorhort 18

Hungert, Ang. . . . OdvssciiH’ Heimkehr, Klavier-Auiang 10

Wagner, Rieh. . . . Götterdämmerung, Partitur 10

Wagner, Rieh. . . . Götterdämmerung, Klavier-Auszug IG

Wagner, Rieh. . . . Tmmhäuser, Partitur 15

Wagner, Rieh. . . . Die Walküre, Klavier-Auszug 15

Wagner, Rieh. . . . Das Uheiugold, Klavier-Auszug 14

Liszt, Franz .... Eine Symphonie zu Dantes Divina Commedia, Part. 13

Mozart, W. A. ... Cassationen, Serenaden f. Orrh., Part. (Gea.-Ausg.) 13

Handel, G. K Instrumental-Konzert«’, Partitur 12

Liszt, Franz .... Eine Faust-Symphonie, Partitur 12

Mozart, W. A. ... Supplement zur Gesamt-Ausgabe, Partitur . . . 12

Schubert, Fr Lieder und Gesänge für 1 Singstimme 12

Tsrltaikowtfky, P. . . Op. (54. Fünfte Symphonie, Partitur 12

Wagner, Rieh. . . . Siegfried, Klavier-Auszug 12

Wagner, Ricli. . . . Die Meistersinger, Klavier-Auszug 12

Wagner, Rieh. . . . Tannhäuser, Klavier-Auszug 12

Hizet. G Carmen, Klavier-Auszug 11

Buxtehude, Diotr. . . Orgelkompositionen 11

Gohlinark, Carl . . . Das Heimeben am Herd, Klavier-Auszug . . . 11

Knhnau, Joh Frische Klavier-Früchte 11

Straus*. Rieh. . . . Till Eulenspiegcli lustige Streiche, Partitur . . . 11

Wagner, Rieh. . . . Lohengrin, Partitur 11

Hach, .loh. Seh. . . . Passions-Musik noch Johanne«, Partitur .... 10

Herlioz, 11 La Damnation de Faust, Partitur 10

Böhme, Fr. M. ... Volksthüml. Lieder d. Deutschen i. 18. u. lO.Jahrh. 10

Denkmäler der Tonkunst in Österreich 10

Handel, G. F 12 grosse Konzerte, Partitur 10

Iliimpenlinek, Engelh. lliingel und Grete), Partitur 10

Leipzig, im Februar 18SI8.

C. F. Peters. Dr. Emil Vogel.
IliNl
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Von

Emil Vogel.
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AI« Fortsetzung zu den im vorhergehenden .lahrgange dieser Zeitschrift

Hufgcführton Verzeichnissen der vorhandenen bildnerischen Reproduktionen von

Bach und Händel möge die nachstehende Übersicht über die Gluck -Bilder

folgen. Unter der Fülle von Darstellungen dieses Meisters linden wir nicht

«eiten solche, die entweder nach unzuverlässigen Vorlagen gefertigt oder, je

nach Geschmack des Ausführenden, mit mehr oder minder grösserer Freiheit

und Willkür hcrgestellt worden sind. 1
) Gluck teilt darin das Schicksal fast

aller unserer Goisteshcroon: Seine Gesichtszüge erscheinen oft übermässig

idealisiert, oft bis zur Unkenntlichkeit entstellt. Eine Angabe seiner authen-

tischen Bildnisse dürfte deshalb von Interesse sein.

Gluck war von hochgewachsener, wohl entwickelter, breitschultriger Figur.

Sein rundes, volles Gesicht, das stark mit Pockennarben gezeichnet war und

daher unschön erschien, lies« auf einen geistvollen, energischen und unbeug-

samen Charakter schlössen. Seine Stirn war hoch gewölbt ; seine dunkel-

grauen Augen äusserst lebhaft und glänzend. Das dunkelbraune Haupthaar

trug er zumeist gepudert oder mit einer Perrücke bedeckt. In seinem äussem

lieben, vollends bei aussergewöhnlicheu Anlässen, hielt er darauf, sich und

seinen Hausstand mit einer gewissen Förmlichkeit zu umgeben. Bei aller

seiner Vorliebe für gemessene Würde und Feierlichkeit, war er doch ein Freund

munterer Laune und froher Geselligkeit. Sein ungestümes, leidenschaftliches

Temperament konnte ihn aber auch leicht aufbrausen lassen — dann mochte

er wohl der von Burnov entworfenen Beschreibung nahekommen, die dieser

nach einer persönlichen Zusammenkunft von dem damals 58jährigen Gluck

entwarf: „Er ist ein ebenso fürchterlicher Mann, als Händel zu sein pflegte:

ein wahrer Dragoner, vor dem sich jedermann fürchtet.“ s
)

Das älteste, uns bekannte angebliche Originalbild Glucks stammt aus

dem Jahre 1745. Mit dieser Zeitbestimmung versehen entdeckte mau etwa

*) Dahin geboren <lie Kupferstiche von Scntti, Kiepenlinusen, Merckel, (». (roUberg

nach V. .tuegor, Sasse nach Denmrrlii, die Lithographien von II. K. v. wiener, K. Hothoiinn,

lt.K>lzner, Job. Nep. (teiger, Lnugluuic, .Inh noch einer Zeichnung von Ilaninianii u. A.

*1 llurncy, Tagebuch seiner iiiusikal. Krisen, 2. Itd., Ilainlmrg 1 773, S. 1*8.

Digitized by Google



14 kmii, voiiki..

gegen Ende vorigen Jahrhundert» in einem Pariser Kunstladen ein ölportrait,

das auf der Rückseite in aller Schrift die Worte „Gluck Professeur“ trug.

Es ist etwas dick aufgetrugen und enthält als einzigen Ausweis die Unter-

schrift „Weile“, lässt also als Verfasser eine Dame vermuten. Die im an-

gehenden Mannesalter dargestellte Persönlichkeit, scheinbar ein Musiker, da

sie Notenblätter in der Hand hält, ist mit einem Reiserock bekleidet, der so

weit und bequem gcöfl'nct ist, dass er einen Teil der unbedeckten Brust frei-

logt Obwohl nun die genannte Jahreszahl mit dem ersten Pariser Aufent-

halte des Kum|ionislen (der dort auf dem Wege nach London begriffen, kurze

Rast machte) zusammenfällt, so fehlen doch alle glaubwürdigen Nachweise

für die Echtheit des Portruits. Nach der Angabe des ehemaligen General-

consuls Dr. Felix Bamberg, der das Bild später selbst besass, soll dasselbe

nach dem Leben gemalt sein. 1
)

Indessen, da namentlich die Kopfbildung

durchaus Nichts mit der Glucks gemein hat, so werden die ernsten Zweifel,

die von Pariser Kunstkennern, u. A. auch von Desnoiresterre»,*) aufgeworfen

worden, nicht behoben.

Auch die folgenden Portraits ermangeln, um als Originalbilder bezeichnet

zu werden, der sichern Beglaubigung. Sie enthalten weder Nachweise über

den Maler, noch irgendwelche Zeitbestimmung. Da sie aber trotzdem inehr

oder weniger Kennzeichen echter Erzeugnisse an sich tragen und thntsächlich

für solche ausgegeben werden, so dürfen sic bei einer Aufzählung des hierher

gehörigen Materials nicht übergangen werden. Zu diesen Arbeiten gehört

zunächst eine kleine, vortrefflich in Wasserfarben ausgeführte Skizze (Brust-

stück von 7
*/3 X

6

1

;
cm), die den Meister sinnend beim Schaffen vorstellt.

Sic wurde erst bekannt, als sie in die Sammlung des Pariser Gcsanglehrcrs

Francois Delsarlc (geh. 1811) gelangte. Die Wittwe des letzteren verkaufte

das Aquarell später au Felix Bamberg, nach dessen Tode es von Herrn

Alex. Meyer-Cohn in Berlin erworben wurde. Unzweifelhaft grössere Wahr-

scheinlichkeit, nnch dem Leben gefertigt zu sein, bietet ein kleines Ölbild,

da» sich gegenwärtig im Besitze des Hauses Erard in Paris befindet. Es wird

als sehr ähnlich und schön gerühmt. Wie das Vorige, stammt auch dieses

nus dem Bilderbestande Delsartes. Von sonstigen nicht genügend bestätigten

Portrait» seien hier noch genannt das Ölbild, das einst Auber besass, das-

jenige, das die als „Orpheus“ - Darstellerin herühmtu Sängerin Johanna

Jachmauu -Wagner von der Wittwe Hümmels erhallen hatte (cs soll in Paris

1774 nach der ersten Aufführung der „Iphigenie in Aulis“ entstanden sein),

dasjenige, das im städtischen Suermondt-Muscum zu Aachen (nicht im Berliner

Museum) bewahrt wird mul den Meister aus der Zeit seiner besten Manncs-

jnhre wiedergiebt, sowie endlich dasjenige, das uns trotz aller Bemühungen

l

) Allgemeine Dentuche lliographiu, II. Rund (Leipzig l$70f, S. 2-15.

*1 (finde et Piccini (La Mnsiijiu* fr:»in;iu*i* au XV|llp »i^li'l, Pari* 1N“2.

S. 71 (Anmerkung 2) iiud clwmlort in «Irr zweiten Auflage» Paris iS“ .*>.
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fiLL'CKrOKTKAITi). 15

uml Nachforschungen nach demselben nur durch dio bezüglichen Angaben

des Dr. Felix Hamberg (a. a. O.) bekannt geworden ist Gluck ist darauf in

vorgerückterem Aller dargestellt, mit einem grünen Schlafrocke nngetluin,

dessen Stoff durch ein grosses, blumendurchwirktes Muster auffüllt. Neben

ihm liegen die Partituren einiger seiner Hauptwerke, Das Original soll sich

in Versailles befinden und eine Copic darnach in den sechziger Jahren in

Paris versteigert worden sein. Jedwede weitere Aufklärung fehlt aber gänz-

lich. Auffülligcrweisc scheint auch das Versailler Original sieh nicht mehr

dort zu befinden, denn dasselbe wird weder im offiziellen Führer durch das

Museum angegeben, noch in der jüngst unter dem Titel „Le Musfc national

de Versailles“ erschienenen Monographie von Pierre de Nollmc und Andre

Perate (Paris 1896).

Das erste völlig eiuwandsfreie Originalbild Glucks ist ein grosses

Ölgemälde eines leider ungenannten Malers. Es zeigt uns Gluck in Is'bens-

grösse etwa aus dem Jahre 1772, also ca. 58jährig. Dieser, im Hauskleide

an einem mit Weinflaschen bedeckten Tische sitzend, erhebt eben sein Glas

und trinkt seiner hinter dem Tische stehenden Gattin zu. Ursprünglich als

Zierde der Gluckischen Wohnrüume dienend, kam dns Bild später in dio

Hände seines Brudersohnes ('nrl und weiterhin in die der Schwester des

Letzteren, der Frau Josephn Selliens do Moranville, gcb. von Gluck. Ein

Enkel dieser Nichte Glucks, Louis Sclliers do Moranville, bewahrte das Ge-

mälde noch zu Anfang der sechziger Jahre; wahrscheinlich dürften auch

seine Nachkommen sich knum von diesem Familien-Erbstücke getrennt haben.

Wie uns Anton 8chmid in seiner vortrefflichen Glück-Biographie (8. -142)

berichtet» soll der Schöpfer dieses Bildes, laut Angabe jenes Louis ßelliera,

Sebastian Wcygandt gewesen sein. Für die völlige Unhaltbarkeit dieser Notiz

bedarf cs nur des Hinweises, dass — da Wcygandt erst 1760 das Licht der

Welt erblickte, 1

)
das Bild etwa von einem Zwölf- oder Dreizehnjährigen

nusgeführt sein musste. Soweit bekannt, sind Reproduktionen darnach nicht

vorhanden.

Die nächste Original-Aufnahme ist ein Ölbild des bekannten französischen

Portraitmalers Joseph Sifrcdo Duplessis (geh. 1725, gest, 1802). Im

Jahre 1775 (nicht 1776 -) in Pnris entstanden, vergegenwärtigt es uns den

61jährigen Meister in Lebensgrösse (Knieatück), wie er eben, am Klavier

sitzend, in die Tasten greift und begeistert den Blick nach oben richtet. Die

grosse Natürlichkeit und Ixdieu-lreue dieses Gemäldes ist oft gepriesen worden.

Gluck selbst scheint nuf den Besitz desselben stolz gewesen zu sein, so

’) Vergl. Allaem, Deutsche Biographie, 42. IM., S. 273.

T
! Wie irrtümlich oft angegelica wird, seihst in dem Katalog der Portrait-

Snmmlung der k. u. k. tfcneral-lnlendanz der k. k. lloflhenler (Wien ISüg,

'•rappe 1, S. ItiO), sowie in den „Fnnioiis Composers“. (Ismdon 1695.)
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dass er mehrfach, u. a. mich für Joh. Fr. Reichardt,
’)

Wiederholungen davon

anfertigen lioss. Seine Wittwe vermachte das Original nach ihrem Tode

testamentarisch der k. k. Bildergalerie in Wien, wo dasselbe noch heule

bewahrt wird. — Die Zahl der t'opien und sonstigen Wiedergaben dieses

Bildes ist eine grosse, da ausser den im Aufträge Glucks hergestellten Ar-

beiten in der Folge noch eine ganze Reihe, jetzt im Privntliesitz befindlicher

Nachbildungen meistens von Wiener Malern entstanden sind. Eine der besten

derselben dürfte die von Sigm. Ferd. v. Perger sein, die namentlich durch

den Kupferstich von J. Kowatsch bekannt geworden ist. Die meisten

anderen Reproduktionen, die dem Duplessis - Bilde direkt oder indirekt zu

Grunde liegen, wurden auf Bruststücke verkürzt: so die Kupferstiche von

S. C. Miger, Bolliuger (im Jahrgange 1803 der „Allgem. Musikul. Zeitung),

L. Ried, Artnrin, London, C. T. Riedel, Jue. Groh, L. Sichling u. g. w.,

so auch der Stuhlstich von W. Geiger, die Lithographien von H. Bodmer,

P. Rohrbach, A. Waldow, die Zinkätzung im ersten Bande der „Fiunous

Oompers“ (London 1805) u. s. w. Den Vorzug vor allen diesen Reproduktionen

verdient ohne Zweifel die Arbeit von S. C. Miger. Sic ist leider nur noch

in einigen wenigen Exemplaren, die von den Origiualplallen abgezogen sind,

vorhanden.8
) Ein Neudruck, Heliogravüre von A. Durand, erschien als

Titelkupfcr zu Clement.« „Les Musiciens cclcbres “ (Paris 1868), ein anderer

später im „Allgemeinen historischen Portraitwerk“ von Seidlitz (München 1888,

1806) und ein dritter in der kürzlich herausgegebenen neuen Partitur von

Glucks „Iphigenie en Aulide“ (Paris, Riclmult). Als verkürztes Brustbild

erscheint die Miger-Vorlage in einem Stiche von I’. Le Rat im ersten Bande

der „Bibliothequc musiculc du Thfatre de l’Operu“ von Theod. Lajarte (Paris

1878) und endlich als stark vergröberte Holzschnitte in Reissmanns „lllustr.

Geschichte der Deutschen Musik“ (Leipzig 1893) und in Naumanns „lllustr.

Musikgeschichte“ (2. Band).

Soweit uns bekannt geworden, ctellte Duplessis, nusser dem angegebenen,

noch drei andere Gluck-Portraits her und zwar nicht nur eine ziemlich getreue

Wiederholung obigen Gemäldes, sondern auch noch zwei Brustbilder, sämtlich

unter ausdrücklicher Anlehnung an die zum Wiener Original gehörigen Vor-

Siehe Studien f. Tonkünatler it. Musikfreunde (Berlin 1702h VII, S. öl

und Allgem. Musikal. Zeitung, IM. XV (1813t, S. 070: „ln dein Zimmer (Glucks)

hing das schöne, lelienagrome Ölgemälde von Duplessis in Paris, welches den liegeislerten

Künstler, den Himmel im Auge, und alle Lieh’ und Güte auf den Lippen, so schön und

wahr am Flügel darstellt. Iteiehardt halle kaum (gelegentlich eines Itesllrhs hei 1 ilnek

im Sommer 1783] den Wunsch nach dem Besitz einer guten, treuen C’opie des schonen

Gemäldes geiiussert, als I ilnek sie ihm sehr freiindlieli ziisagtc, Naeh einigen Monaten

kam sie auch sehr erwünscht mit einem verhindliehen Briefe dis grossen Künstlers in

Berlin an . . .“

* L a. in der Berliner kgl. Bibliothek, im dortigen Knpfersliehkaliineit und in der

Miisikhildinihck Beiers.
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Studien. Das Eine der beiden Letzteren, sowie die Wiederholung waren 1883

in der Pariser „Eeole des Beoux Art»“, du» andere der llrustbilder 1878 im

dortigen „Trocadero“ ausgestellt. Durch photographische Aufnahmen seitens

der Firma Braun & Co. ’) in Paris sind sie auch dem grösseren Publikum leicht

zugänglich gemacht worden.

Entgegen allen anderweitigen Behauptungen geht also aus obigen Unter-

suchungen hervor, dass nur zwei wirklich authentische Originalportrnits

von Gluck vorhanden sind.

Aus dem Jahre 1775, also etwa aus der gleichen Zeit der Herstellung

des Wiener Duplessis- Ölbildes, stammt die erste und, soweit bekannt, einzige

nach dem I,eben modellierte plastische Darstellung Glucks, die wir der

Meisterhand des französischen Bildhauers Jean-Antoine Houdon (geb. 1741,

gest. 1828) verdanken. Sie befand sich als Modell bereits 1775 im Pariser

Salon und erschien wieder ebendort 1777 in Marmor ausgeführt. Da» Kunst-

werk, eine über lebensgrosse Büste, wurde schon ein Jahr darauf, 1778,

nachdem infolge einer öffentlichen Subskription die Mittel dafür aufgebracht,

im Foyer der Pariser grossen Oper aufgestellt. Die Züge Glucks sind mit

solcher überraschender Naturtreuo wiedergegeben, dass selbst die entstellenden

Blatternnarbeu bis ins Detail nachgcbildct sind. Bei aller äusseren Unschön-

heit aber welch ein imponierender geistiger Ausdruck, welch ein genialer

Charakterkopf! Obwohl Iloudons Werk den grössten allgemeinen Beifall fand,

wurden doch auch gegnerische Stimmen laut, die namentlich hinsichtlich der

so ülieraus naturalistischen Darstellung Bedenken äusserton. f
)

Die Original-

büste ist leider bei dem letzten grossen Brande des Opernhauses (1862) zu

Grunde gegangen, doch ist sie uns wenigstens in verschiedenen guten Gips-

abgüssen erhalten. Der eine dersellien, eine seiner lebenswahren Ausführung

wegen ganz hervorragende Leistung aus bemaltem Gips, ist noch [K-rsünlich

vom Künstler an den Berliner Hof gesandt worden. 3
) Bis vor kurzem befand

»ich diese Büste in der Musikabteilung der kgl. Bibliothek zu Berlin, ist aber

neuerdings dem dortigen Museum einverleibt worden. Einen zweiten, nach

dem Original hergestdlten Gipsabguss besitzt die Bibliothek der Gesellschaft

der Musikfreunde zu Wien. Ein dritter, mit Houdons Unterschrift, gehörte

bis 1894 zur Sammlung Felix Bambergs, der noch ausserdem eine Wieder-

holung, verkleinert in Bronze, sein Eigen nannte. Die Letztere gelangte

durch Versteigerung im Mai 1894 an Herrn Rud. Goldschmidt in Berlin.

Eine (nach Dierks, a. a. O. S. 30, Anm. 1) „massige“ Marmorcopie von

') No. 1G2S7, 1G288 mal 1SG95 des Cmtaloguo general des reprodnetions

d'aprts los originaux pcinture» . . . de» niu»ees d’Kurope. Paris 1890.

f
) Ohaerration» snr le» ouvrage» expoav» au Louvre 1775, 8. 55. Auch

Mliuoirea acrrcts 1775, ‘29 sept.

3
f Yergl. IGerks, Iloudons Leiten und Werke, (tolha 1887, 8. til.

2

Digitized by Google



18 EMIL VOIJEL.

Frnncin befindet sieh im Louvre. 1
)
— Reproduktionen nach dem Meisterwerke

Houdons sind fast ebenso zahlreich als die nach dem Bilde des Malers Duplessis.

Die früheste Wiedergabe der Büste 5
)

finden wir schon 1781 in einem Kupfer-

stiche von Aug. de Baint-Aubin in den Mömoires pour servir it

l’histoire de la rüvolution opöröc dans la musique par M. le Cheva-

lier Gluck (Naples et Paris 1781). Das Blatt, ein Brustbild in Medaillen-

forin, nach links gerichtet, trägt die Glucks schöpferisches Wirken so überaus

treffend bezeichnende Unterschrift: „II prefera les Muses aus Sirenes“. Der

erste in Deutschland nach der Büste hergestellte Kupferstich scheint der von

Liebe (im Gothaischen Theaterkalender vom Jahre 1789) zu sein; ihm folgen

1801 der von Audouin, darauf der von Philippeaux, ferner ein kleines

gestochenes Medaillon mit tler Bezeichnung „II me guide, il me dCsespcre“,

ein Schabblatt von (Jueneday (ovales Brustbild nach rechts), ein Holzschnitt

von Alb. Hertel (im 1. Bande der Gluck -Biographie von A. B. Marx),

endlich die Lithographien von Kunicke, Keller u. A. Speziell nach der

Marmorcopie von Francin erschien 1830 der Steindruck von Delpesch in

Paris, der seinerseits wieder als Vorlage für den Stahlstich von A. Weger diente.

Mit einem kurzen Hinweis auf die bedeutendsten der im Laufe der Zeit

in grosser Menge entstandenen weiteren plastischen Gluekdarstellungen, die

sich alle mehr oder minder an die durch Duplessis oder an die durch Houdnn

geschaffenen Vorlagen anlehnen, sei diese übersieht geschlossen. Zunächst

verdient erwähnt zu werden das in Erz ausgeführle Medaillon auf dem das

Grab des Komponisten schmückenden Granitobclisk, ferner die Kolossjdbüste

Konrad Knolls im Geburtsorte Glucks, das Denkmal in München, die Büste

in der Walhalla, die von Mathiä für die Grossfürstin Helene von Russland,

eine Elfcnbcin-Miniatüre im Besitze des Herrn Meyer-Colin in Berlin, endlich

die grosse Marmorstatue im Vestibül der Oper in Paris. Medaillen auf Gluck

wurden von Gayrard, Loos und Voigt in Bronze geprägt.

*) Siche mich Louis (lonse: Ln Soul (»tu re franyaise (Paria 1895), R. 240.

*) Nicht des Hildes von Duplessis, wie die Angabe Rchmids (n. a. O. S. 143, Xo. 1)

vermuten lässt. Dicudlw widerspricht übrigens der auf der gleichen Reite unter No. 8
angeführten Notiz. Derselbe Verfasser Ijcriehtct weiter (S. 441, X«. 17), das# ein Schatten-

riss («lucks nach Houdons Büste der gestochenen Partitur der „Iphiglnic en Aulide“

vorangestcllt «ei. Diene Nachricht ist sicher unrichtig, denn sie findet sich in keinem der

mir zur Einsicht vorgclogenen Exemplare dieser Ojkt hestätigt, auch nicht iu dem der

Wiener Ilofhihliothck. Da übrigens, wie oben bemerkt, Iloudons Modell erst 1775 ent-

standen, die Partitur aber schon 1774 gest*»chen ist, so erhellt schou hieraus der ofTmbare

Irrtum Sehrnids. Bei dieser Gelegenheit sei auch erwähnt, dass mehrfach eine Silhouette

von Locseheiikohl als Gliiekbild ausgegehen wird — so selbst in dem IsTeits angeführten

Katalog der Portrait-Saiiiiuhing der Wiener Hoftheater (Aht. 1, S. 160)» Diese Silhouette

betrifft aber nicht unsern Tonmeister, «oitdern den Juristen Christ. Friedr. v. Glück!
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In dom Bericht, den das leiste Jahrbuch über die Benutzung der Musik-

bibliothek l’etcrs gieht, vermisst der Eingeweihte mit Staunen unter den

meist begehrten Werken Clirysanders Händel und C. F. Pohls Haydn.

Darnach scheinen unsere jüngeren Musiker doch nicht ganz klar darüber zu

sein, nus welchen Büchern sie besonders viel lernen können und diese That-

»acho rechtfertigt zur Genüge den Versuch, auf den tlie Überschrift dieses

Aufsatzes vorbereitet

Es gieht nun allerdings nicht wenige Musiker, die sich um die ganze

musikalische Schriftstellern nicht im geringsten kümmern. Das sind nicht bloss

die abgestumpften armen Tröpfe. Kein auch Itessere Künstler verschanzen sich

hinter Goethes: „Grau, guter Freund, ist alle Theorie“ und bedenken nicht,

dass der Dichter diese Worte dem Mephisto in den Mund legt und sie zum

Überfluss noch dun-h die nachgeschickte Warnung: „Verachte nur Vernunft

und Wissenschaft etc.“ ins rechte Licht stellt Oft sind diese Buchverächter

durch eine Reihe schlimmer Erfahrungen abgesehreckt worden. Denn es ist

leider eine Thatsache, dass in musikalischen Dingen weit mehr die unbefugten,

als die befugten Leute roden und schreiben, dass bei Verlegern und Publi-

kum die Federgewandtheit mehr gilt, als die Sachkenntnis. Trotzdem sind

Musikgeschichte, musikalische Theorie und musikalische Ästhetik nicht zu

entbehren. Dem einzelnen Musiker sind sio die beste Arzeney gegen das

„Notengift“, von dem Tclcmann in seiner Selbstbiographie spricht, sind gegen

die Charakter und Geist bedrohenden Gefahren des berufsmässigen Muaizierens

wirksamer nls die im vorigen Jahrhundert beliebten Nebenämter, wirksamer

als alle Steckenpferde, Erholungsreisen und sonstige Lektüre.

Die Musik als Kunst aber braucht eine Ergänzung, eine Führung durch

die Musikwissenschaft auf Schritt und Tritt. Die Noten blieben stumm und

räthselhuft, wenn sic uns nicht durch Bücher und Schriften gedeutet würden.

Wo das Wissen fehlt, beginnt die Stümperei. Ein Orchesterdirigent z. B., der

nicht darüber unterrichtet ist, wie Haydn gewohnt war, die Geiger im Verhältnis

zu den Bläsern zu besetzen, der wird gar sehr viele Stellen in der Sinfonie

dieses Meisters nicht klar oder nicht in ihrer vollen und eigensten Wirkung

borausbringen und mit Bach und mit Händel wird es ihm erst recht so gehen.

Die grösste Revolution, die die Musik in der neueren Zeit, die, die sie

am Ende der Rcnaissnncepcriode erlebt hat, war die Frucht wissenschaftlichen
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Forschung und Denkens. Begleitetes Lied, Cantate, Oper, Oratorium, Sinfonie,

alles danken wir den Männern — zum Teil waren sie Dilettanten — die am

Ausgang des IG. Jahrhunderts auf Grund ihrer griechischen Studien eine

neue Musik — „nuove musiche“ — fordeiten. Ihrer Pflichten gegen die

praktische Kunst soll die Musikwissenschaft jederzeit eingedenk bleiben.

Immer soll ihre Vertreter der Grundsatz leiten: dass musikalische Wissenschaft

und musikalisches Schriftentum nicht für sich, sondern für die Kunst da

sind, dieser helfen und die Wege ebnen sollen. Dieser Grundsatz wird am

sichersten die jeweiligen Aufgaben bestimmen, vor Verirrungen hüten ;
er wird

auch den besten Massstab für den Werth ganzer Richtungen und den Ertrag

kleinerer oder grösserer Zeitläufte geben. Zwischen Forckel und Winterfeld

war die deutsche Musikwissenschaft in eine Periode unfruchtbaren Götzen-

dienstes, eitler und endloser Untersuchungen über das pythagoreische Komma
und anderer Spitzfindigkeiten der griechischen Theoretiker verfallen. Sie wären

uns erspart worden, wenn damals Jemand mit. Kraft und Nachdruck gefragt

hätte: Was soll uns diese Weisheit? Wir sind ähnlichen Gefahren auch heute

wieder nahe und jeden Tag von den Auswüchsen der modernen Exaktheit

in anderer Weise bedroht: Der Notizenkrnm steht in hoher Blüthe und die

so sehr beliebte Statistik hat uns bereits eine bogeulangc Abhandlung über

den D durukkord in Mozarts Don Jüan eingebracht. Findet aber die

Gelehrsamkeit zur Praxi» dos richtige Verhältnis, so werden ihre Arbeiten in

der Regel das Wesen und Streben einer Periode vollständiger und genauer

widerspiegeln als die Kompositionen. In der Musik der Zeit von 1830

bis 1860 erscheinen die Werke von Berlioz, Wagner und Liszt wie Ausnahmen;

erst wer die Bücher und Schriften dieser Jahrzehnte mit heranzieht, sieht wie

in ihnen ein neues Geschlecht nach einer neuen Kunst verlangte.

Tritt man von solchen Gesichtspunkten aus an den musikalischen Schriften-

ertrag des verflossenen Jahres heran, so steht man vor einem sehr friedlichen

Bild. Es ist nicht völlig lehensgetreu, da im vergangenen Jahre zufällig die

Meinungsverschiedenheiten über Bruckner und Strauss nicht in den Druck

gekommen sind. Aber im allgemeinen entspricht cs dem heutigen Zustand.

Es geht in der deutschen Musik augenblicklich wirklich Eusserst friedlich,

allzu friedlich zu. Die aufregenden und auffrischenden grossen Streitfragen

fehlen, die grossen Ziele, die aller Augen auf sich lenken müssten, sind nur

wenigen klar; es herrscht eine Ruhe, die möglicherweise eine Alterserschcinung

und dann bedenklich ist Man arbeitet fleissig, nützlich, erspriesslich, sorglos

und kleinstädtisch dahin. Aber niemand steht auf der Zinne zu wachen und

zu warnen. Es wäre Aufgabe unserer musikalischen Presse diese Wächter

zu stellen, aber sie ist an publicistischcn Talenten von weitem Blick mal tiefer

Bildung arin. Das war einst anders. Dass Beethoven am Anfang dieses

Jahrhunderts im ganzen doch verhältnismässig leicht und glänzend durch-

drang, das war das Verdienst der damaligen „Allgemeinen Musikalischen
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Zeitung“ und des Mannes, der nn ihrer Spitze stand: Friedrich Rochlitz. Ala

dreissig Jahre später zu dem doch tausendmal unschuldigeren Chopin Stellung

genommen werden musste, da fehlte dieser Rochlitz mit »einer vornehmen und

wannen Gocthcstimme , da schlug der Magister Fink mit sittlichen Dresch-

flegeln drein und seitdem haben wir den Verfall der deutschen Musikpresse.

Immer neue „Organe“ kommen, aber keine, da» geeignet wäre zu sammeln

und zu führen, dagegen manche, um die Bildung und Anstand zu trauern

haben. Zum Teil hängt diese Erscheinung mit dem Mangel an überlegenen

Redakteuren zusammen, zum Teil mit den abnormen Verhältnissen, die im

deutschen Zeitungsgewerbe überhaupt — nicht blos im musikalischen —
herrschen. Zu einem nicht geringen Ende kommt aber die Gefahr aus der

Richtung aufs Persönliche, die die deutsche Musikpflege im allgemeinen, das

Konzertwesen unter der Führung erwerbsüchtiger Agenten im besonderen,

immer entschiedener cinschlägt. Diese Strömung zieht alle in die Tiefe, die

in ihre Gewalt kommen, und die Zeitungen am stärksten. Nur diejenigen

musikalischen Blätter können heute für die höheren Aufgaben ernstlich in

Frage bleiben, die auf den chronistischen Teil, auf l’ersonalnachrichten und

Aufführungsberichte völlig verzichten. Seit die „Vierteljalirschrift für Musik-

wissenschaft“ eingegangen ist, steht bei uns nn der Spitze dieser kleinen

Gnippe Dr. F. X. Haberls Kirchcnmusikalisches Jahrbuch. Als

solches stellt es mit dem Band von 1897 seinen zwölften Jahrgang, als

Fortsetzung des früheren Cäcilienknlendcrs seinen zweiundzwanzigsten. Der

Cäeilienkalender sah zuweilen sehr bunt aus. Da giebt es einen Jahrgang

mit folgendem Inhaltsverzeichnis: 1. Exccrptc aus Matthoson’schen Schriften,

2. Ein Brief von R. Schumann, 3. Ein Psalm von Proske, 4. Auszüge aus

einem mittelalterlichen Buche über die h. Cacilia, 5. Ein Gedicht von Saphir,

0. Eine Abhandlung über die vorzüglichsten Krankheiten des Kehlkopfes,

7. Lebensskizze von Ambros, 8. Novelle aus dem Iahen Boieldieus, 9. Biographie

von Cousscmaker, 10. Münchener Plaudereien, 11. Verzeichnis von Vesper-

psalmcn. Erst mit diesem Schlussstück kommt ein Thema, das für einen

Cäeilienkalender wichtig ist und zu ihm treten noch zwei «ler drei Nummern,

die für diesen Zweck brauchbar erscheinen. Zwei Drittel des ganzen Inhalts sind

aber Allotria. Seit Haberl aus diesem Cäeilienkalender das Kirehenmusikalischo

Jahrbuch gemacht hat, wird man kaum einem Artikel begegnen, der für den

nächsten Zweck, Aufklärung über die Aufgaben der katholischen Kirchen-

musik, verloren wäre. Jetier Jahrgang beginnt mit einer grossen Komposition

und bringt dann Arbeiten über liturgische und geschichtliche Fragen, die für

die Gegenwart Bedeutung haben. Unter Umständen wird auch einmal ohne

alles Bedenken Schule gehalten, so im Jahrgang 1892, der einen vollständigen

kirchenmusikalischen Instruktionskursus abhält: a) Was will der Cäcilien-

verein. h) Über Wesen und Bedeutung des Gregorianischen Gesangs u. s. w.

Unter den wissenschaftlichen Arbeiten des Jahrbuchs linden sieh viele, die
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mau kennen muss, nuch wenn mnn an die katholische Kirchenmusik nicht

von Amtswegen gewiesen ist. In erster Linie gehören dazu Haberls eigene

Aufsätze über die herzoglich bayrische Ilofknpclle (mich archivaliscbem Material),

seine Biographie Naninis und seine Mitteilungen ans dem originellen Brief-

wochsol den Orlando di Lasso mit Wilhelm V. von Bayern geführt hat.

Von seinen Mitarbeitern sind Walter, Bäumker, Kornmüller, die bekannten

Säulen der katholischen Musikgelehrsamkeit zu nennen. Bei solchen Leistungen

ist das Jahrbuch schon längst über den Bereich der ursprünglichen Konfession

hinausgedrungen und hat im protestantischen Norddeutschlund Aufgaben, Leser

und Mitarbeiter gefunden. Unter letzteren v. Liliencron und Hugo Uiemann.

Jener trat im vorigen Jahrgang, über den unser Jahrbuch besonders berichtet

hat, auf, dieser hat zu dem 1897 er Band das Eröffnungsstück geschrieben

:

„Der Mensuralcodex des Magister Nicolaus Apel von Königshofen“. Riemnnn

hat diesen Codex unter den Manuskriptbünden der Leipziger Universitäts-

bibliothek gefunden und mit ihm den verhältnismässig nur noch geringen

Vorrath von Kompositionen aus der ältesten Zeit der Mehrstimmigkeit um

einen bedeutenden Beitrag vermehrt. Die Bedeutung ruht auf den Stücken,

die von deutschen Meistern aus der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts

herrühren: Adam von Eulda, Heinrich Isaak und Heinrich Fink. Es wird

ferner nicht mehr angehen, diese Männer nur oder hauptsächlich für Theoretiker

anzusehen. Unter den 188 Nummern, die der Codex umfasst, befinden sich

neben geistlichen Chören als Hauptmasse auch weltliche und auch einige

Iustrumentalstücke, deren (wie wir hoffen) bald erfolgende Veröffentlichung

für die Anfangageschichte der Suite wichtig sein kann. Als zweiter Aufsatz

folgt eine bibliographische Mitteilung über (j Codices mit Mensuralmusik, die

Haberl in Trier gefunden und bereits 1885 ausführlich beschrieben und als

wichtig bezeichnet hat. Trotzdem ist cs nicht gelungen sie für Deutscldand

zu erhalten. Sie liegen jetzt unzugänglich in Wien. Der Fall weist aufs

neue darauf hin, wie notwendig eine allgemeine über sämtliche Musikbiblio-

theken der kultivierten Welt ausgedehnte Katalogisierung ist Die weiteren

Aufsätze behandeln „katholische Orgelkouiponisten des 18. Jahrhunderts“,

„Das traditionelle Musikprogramm der sixtinischen Kapelle nach Andrea

Adarni da Bolsena“, die Geschichte der Singkuabeninstitutc. Unter ihnen

ist die Arbeit über Adarni besonders wichtig. Den Schluss des Jahrbuchs

bildet ein ebenfalls HulxTl’scher Beitrag über: Abraham Megerle, der längere

Zeit Kapellmeister in Salzburg gewesen und als Stiftskanonikus in Altötting

gestorben ist. Er gehört als Komponist unter die kleineren Sterne, ist aber

durch ein kleines Büchlein wichtig, das — nach Habcrl — 1672 entstanden,

über die Musikzustände des 17. Jahrhunderts wertvolle Mitteilungen giebt.

Es beisst Speculum musico-mortuale. Die Auszüge, die das Jahrbuch daraus

verlegt, legen den Wunsch nach vollständiger Veröffentlichung nahe.

Das Haberieche Jahrbuch richte! den Blick ausschliesslich nach rückwärts;
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wird cs jemand darum reaktionär nennen wollen? Man könnte ebenso gut

fragen, ob jemand die Lust und den Mut hat, unserer Musik ihren Sebastian

Bach wiedei zu nehmen. Das Band, mit dem unser Jahrhundert die neue

Tonkunst an die Schätze der Vergangenheit geknüpft hat, kann für die

nächste Zeit nur noch straffer angezogen werden. Denn die Aussichten

unserer Komposition sind noch auf lange hinaus nicht die besten und der

laufende Bedarf wird sieh ohne die Heranziehung weiterer Bibliothekvorrälo

nicht decken lassen. Bei dieser Sachlage haben alle Arbeiten, die unsere

Bibliothekskunde erleichtern und erweitern, nicht bloss wissenschaftliche, sondern

unmittelbare praktisch einleuchtende Bedeutung. Sie bilden die erste Vor-

bedingung für die ferneren Erfolge im Erforschen und Benutzen alter Kunst.

Für diese so wichtige Wissenschaft ist das vergangene Jahr ein besonderes

Glücksjahr gewesen: es hat ihr in den Katalogen, die Hugo Ehrensberger

von den liturgischen Handschriften der vatikanischen Bibliothek und Joseph

Mantuani von den sämtlichen handschriftlichen Kompositionen der Wiener

Hofbibliothek veröffentlich haben, zwei Werke bescheert, für welche alle

Diejenigen, die diese Bibliothek benutzen wollen, nicht dankbar genug sein

können.') Für Liturgie ist die Vatikanische die erste Bibliothek der Welt.

Auch diejenigen Loser, die nicht Spezialisten auf diesem Gebiete sind, werden

einen Begriff von ihrem Reichtum aus der Thatsache entnehmen können, dass

das von Ehrensperger vorgelegte Verzeichnis ihrer liturgischen Handschriften

allein bei aller Gedrängtheit der Beschreibung 585 Seiten hoch Quart umfasst

War es bisher selbst für die an Ort und Stelle Arbeitenden schwer, sich in

diesem Überfluss zurecht zu finden, so können nun alle, die ein Interesse

daran hallen, weit weg von Rom mit einem Blick den Umfang und die Art

der Sammlung übersehen und sich über alle einzelnen Werke bis in Kleinig-

keiten hinein Auskunft erholen. Auch der Wiener Handschriftenkatalog ist

eine Wohlthnt, die alle die zu würdigen wissen werden, welche unter der

dort, früher herrschenden Zettelwirtschaft gelitten haben. Die Musiksammlung

der Wiener llofhibliothek ist eine der reichsten der Welt, aber eine der am
wenigsten praktisch geordneten. Dieser Mangel hängt mit ihrer Entstehung

zusammen: sie gehört wie die musikalische Abteilung der Berliner Königlichen

Bibliothek und die des Londoner Britischen Museums unter die jüngeren Institute.

Erst in den zwanziger Jahren wurde sie durch Graf Moritz von Dietrichstein

ins Leben gerufen, aber stückweise. Heute stellte man die Stösse, die dem

Archive der Hofkapelle entnommen waren auf, einige Jahre später kam dazu

der Notenvorrat, der noch aus den Zeiten Leopolds I. in der Hofburg lag,

ein anderes Jahr brachte wieder eine Vermehrung aus Klosterbeständen. Das

') Ilnjrn Khrcnsbergcr. I.ihri liturgici bibüothecae Apostolicac vnticanae.

Friburgi Itrisgoviae.

Tabu tue codicum mnnuscriptoruin io bibliotheca Palatina Vindobonensi asaor-

vatorum. Volumen IX (Untla-um municonuu jsirs I) VintloUina«'.

Digitized by Google



20 HERMANN K KKTZsrlIMAR.

nahm man nun auf, wie es bisher beisammen gowesen war. So blieben denn

verwandle Materien zersprengt und unter den verschiedensten Fächern gebucht,

die kirchlichen Kompositionen mit Vorliebe unter den Werken der Theologie.

Der Mantuanischc Katalog bessert soweit das geht, aber er muss natürlich

davon absehen, eine ähnlich vorzügliche Übersicht zu bieten, wie das beispiels-

weise Emil Vogel und Emil Hohn in ihren hier einschlagendcn Arbeiten

gethnu haben. Er berichtet über 2000 Stück, die sieh auf alle Gattungen

kirchlicher und weltlicher Musik verteilen. In tlcr zweiten Gattung überwiegt

die Oper. Wien hat unter allen deutschen Bibliotheken die reichste Samm-

lung von handschriftlichen Musikdramen des 17. Jahrhunderts, darunter

viele Stücke von hoher geschichtlicher Bedeutung, wie z. B. den jetzt eben

von Guido Adler in Druck gebrachten Porno d’Oro des M. A. Costi ') und

noch mehr solche, die als eigenhändige Niederscltriftcn der Komponisten,

als sogenannte Autogramme grossen bibliographischen Wert haben. Den ersten

Teil des Verzeichnisses füllt M. mit einer Aufstellung der Handschriften nach

ihrer Bibliotheksnummer. Da kommen natürlich bei den oben geschilderten

Verhältnissen merkwürdige Dinge vor: mitten unter liturgischer und geistlicher

Gesellschaft erscheint auf einmal Gavcaux’ „Petit Mutelot“! Der zweite Teil

bringt ein Verzeichnis der Komponisten mit Verweisen auf die Nummer, der

dritte ein Register von Titeln und Textanfängen, so dass man sich leicht in

dem Katalog zurecht linden kann. Die Schwierigkeiten, die die Bibliothek

jetzt noch macht, fallen ausschliesslich auf die armen Diener.

Bemerkt sei noch, dass Mantuani sowohl als Ehrenspcrgcr ihre Kataloge

lateinisch geschrieben haben. Wenn wir mit der Zeit wieder dahin kämen,

uns in allen Ländern dieser Sprache für gelehrte Dinge zu liedienen, das

wäre wirklich einmal ein Fortschritt! Kleiner und bescheidener, nbor eben-

falls sehr willkommen und interessant gesellt sich zu diesen beiden grossen

Katalogen das „Beschreibende Verzeichnis der alten Musikulien

des Königlichen Gymnasiums zu Brieg, bearbeitet von Friedrich

Kuhn (Leipzig)“. Diese Bibliothek steht bei den musikalischen Historikern

in gutem Ansehen. Sic besitzt u. a. eine Deutsche Passion des Mühlhausener

Komponisten Joachim v. llurgk, die sieh bis jetzt an keiner zweiten Stelle

gefunden hat. Und doch handelt cs sieh bei ihr nicht um eine Handschrift,

sondern um ein Druckwerk, das am Emle des 16. Jahrhunderts und noch im

folgenden sehr bekannt, weit verbreitet, unter den Passionen lange Zeit eine

ähnliche Rollo einnahm, wie ungefähr heule das „Deutsche Requiem“ von

Brahms unter den Totenmessen. „Das ist das Loos des Schönen auf der

Erde.“ Dem Forscher sind die Kubdogc dieser kleineren Provinzialbibliotheken

ausserordentlich viel wert, weil sich in ihnen häutig ganze Werke txler Bruch-

stücke verbergen, die man anderwärts vergeblich gesucht, hat. Aus dem kurzen

*) Denkmäler der Tonkunst in Österreich III', IV-*. Wien 18U7.
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Vorwort erfahren wir, das» einstweilen die Breslauer Universitätsbibliothek

die Brieger Sammlung zu sich genommen hau Ähnlich sind in Sachsen die

musikalischen Kirchenbibliolheken kleinerer Orte nach Dresden gebracht

worden. Das Verfahren hat sein für und wider. Die Zentralisierung ver-

wischt die Erinnerung un frühere Kultur, die in diesen Bibliotheken der

kleineren deutschen Städte doch noch mahnend zur Gegenwart, spricht. Liest

ein Brieger einmal das Kühn Veile Verzeichnis, kommt ihm doch wohl auch

der Gedanke, dass die Werke selbst vor zwei- und dreihundert Jahren in

Brieg musikalisches Gemeingut waren, und mit Beschämung sagt er sich, dass

»io heute unerreichbar sind.

Die Hauptmenge der im Jahre 1897 veröffentlichten, musikalischen

Bücher und Schriften lässt sich in drei Abteilungen gruppieren: 1. Beiträge

zur Geschichte und zum Verständnis einzelner Künstler, 2. Beiträge zur

Geschichte und Kenntnis musikalischer Formen, Instrumente und Institute,

3. Beiträge zur Ästhetik, zur Kritik und zur Publizistik im weiteren Sinne.

Die erste Abteilung ist wie alle Jahre, so auch in diesem die stärkste.

Denn die Biographie besitzt über alle andere Arten der Forschung und der

Belehrung eine natürliche Überlegenheit. Den Menschen zieht'» am stärksten

hin zum Menschen.

Wenn in dem vergangenen Jahre überhaupt hervorragende Komponisten

behandelt werden sollten, so mussten unliedingt unser Franz Schubert und

Gactano Donizetti darunter sein; sie sind bekanntlich beide im Jahre 1797

geboren und man lmt denn auch in ilircu Geburtsländern in verschiedenen

Formen sogenannte Ccntenarfeiern veranstaltet. Merkwürdigerweise hat uns

alle Pietät und aller Schwung keine neue Schuhertbiographie und keine rechte

Donizettibiogmphie eingebrucht, sondern nur Beiträge dazu. Von Schubert

betreffenden Arbeiten erwähnen wir den Aufsatz Max Fricdlaenders iu der

Deutschen Rundschau „Franz Schubert zu seinem 100. Geburtstage“

und vor allem den Katalog, den Karl Glossy, der durch die Grillparzer

Ausstellung und durch seine Teilnahme an der Wiener Theater- und Musik-

ausstellung weit bekannte Direktor der Wiener Sladtbibliothek
,

zu der

Schubert -Ausstellung der Stadt Wien verfasst hat. Auch diese Ausstellung

ist ein Meisterstück gewesen. Musik lmt sie ja nicht geben wollen und

können, aller alles was im übrigen das Leben Franz Schuberts in seinen

Höhen und Tiefen, in seiner Alltäglichkeit und in seinem üusserlich schwachen,

innerlich starken Glanz ausmneht, das zeigt dieser Katalog in einer Fülle

und Anschaulichkeit, die über das Vermögen jeglicher Biographie unendlich

weit hinuusgehen. Besonders vertraut werden wir mit Schuberts Freunden:

Vogl, Hüttenbrenner, Schober, von Schwind, Grillparzer, Bauernfeld, Raimund,

Danhauser, Kugelwieser erblicken wir leibhaftig in vortrefflich lebendigen Feder-

zeichnungen und Strichen. Die drei Maler treten mit fast sämtlichen Werken

in Xcbcimusstellungeii auf. Dieser Sehuliert- Katalog ist eine Erzählung in
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Stichworten, die Ausführung würde hundert Bünde in Anspruch nehmen. Für

Leser, die uuf den verbindenden Text zu verzichten wissen, kann man aus

dem ganzen Buchcrtrng des Jahres 1897 kein zweites, gleich genussreiches und

des Ankaufs wertes Stük finden.

Auch Donizcttis hundertster Geburtstag ist. durch eine Ausstellung gefeiert

worden, die in seiner Vaterstadt Bergamo stattgefunden hat. Den Inhalt ihrer

wichtigsten Abteilung, die die Erinnerung an Donizcttis Wirken in Frankreich

sammelte, sucht ein Katalog festzuhalten, der den Hilfsarchivar der Grossen

Oper in l’aris, Charles Malherbe, einen der besten Kenner Donizcttis und

Besitzer der vielleicht bedeutendsten Donizettisamudung, zum Verfasser hat.

Zu einer Donizettibiographie im grossen Stil wird es kaum noch einmal

kommen. Aber wenn einst die Geschichte der italienischen Oper im 19. Jahr-

hundert geschrieben und Douizctli seine richtige Stelle neben Bellini, zwischen

Rossini und Verdi gegeben wird, da soll dieser Katalog wohl treffliche Dienste

leisten. Macht er doch mit einer ganzen Bcihe von Opern bekannt, die bei

allen Schriftstellern weggelassen sind. Der flüchtigen Lektüre bietet er ein

Lebensbild in grossen Zügen. Wie klar wird Donizcttis Fleiss und

Fruchtbarkeit, wenn wir in einem Jahre vier Opern hinter einander finden!

Am meisten treten beim Durchblicken die Autographen hervor. Donizetti

schrieb eine der feinsten aber unleserlichsten Handschriften, die überhaupt

Vorkommen; es ist als hätte er keine Zeit und Kuho gehabt die Notenformen

wirklich auszuführen. Mancher Leser wird überrascht sein, auch ein Auto-

graph It. Wagners hier zu finden. Es ist ein Stück vom Manuskript eines

Arrangements, in dem der deutsche Tondichter — in der Pariser Noth —
ein Finale der „Favoritin“ für 2 Violinen und Klavier übertrugen hat.

Der frühzeitige Tod unseres Johannes Brahms musste mit Naturnot-

wendigkeit eine neue Ernte von Brahmsbiogrnphiccn, deren wir schon aus den

vergangenen Jahrzehnten mehrere haben, einbringen. Sie werden erst im

laufenden Jahre ans Lieht treten; die einzige, die 1897 schon die Presse ver-

lassen hat, ist die von Heinrich Reimann. Mit ihr trat die neue Verlags-

gesellsehaft „Harmonie“ zum ersten Male vor die Öflenlliehkcit, die uns eine

gnnze Reihe „Berühmte Musiker“ nach einem auf diesem Gebiet« noch wenig

ausgenutzten System vorführen wird. Nämlich mit reicher Beigabe von Bildern

und sogenannten Faksimiles. Mit diesem in England beheimateten Verfahren

hat auf gelehrtem Gebiete bekanntlich zuerst Robert Königs Literaturgeschichte

in Deutschland grossen Erfolg gehabt. Ihm verdanken wir die Illustrationen

zu den Musikgeschichten von Reissinauu und Naumann. Wenn der Bilder-

echmuek irgendwo um Platz ist, so in der Biographie; hier ist der Verzicht

sogar ein Mangel. Das Gesicht eines Künstlers spricht manchmal deutlicher

als ganze Seiten Beschreibungen und der Anblick der Züge seines Helden

wird oft den Biographen vor Exccesen in Lob oder Tadel bewahren können.

Ambros erzählt (in den „Bunten Blättern“) eine sehr hübsche Anekdote, wie
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die Gegner von Berlioz um 1840 in Prag dadurch reichliches Wasser auf

ihre Mühle trieben, dass sie im Publikum eine Büste Caracallas als die des

französischen Komponisten ausgaben. Das wäre unmöglich gewesen, wenn

damals schon die Biographie Bct'lioz’s von Ad. Jullicn Vorgelegen hätte, die

als die erste französische Musikerbiogrnphic das Bildersystem in Betrieb setzte.

Diesem französischen Vorbild folgte ( 'hamborlains Wagner, dann kamen Paine

und Klauser mit ihren „Famous Composers etc.“ und jetzt tritt die „Harmonie“

gleich massig und grundsätzlich dafür ein. Ueimnnn handhabt den Photo-

grapbieapparnt mit Geschmack und im ganzen ohne Überladung. Wir sehen

<len Vater von Brahms, ihn selbst in verschiedenen Ixsbcnsaltern, auch in

derselben Zeit in verschiedenen Stellungen, von rechts, von links u. s. w., wir

sehen ihn nllein und mit Freunden zusammen, Stockhauscn, Joachim, Bülow

und anderen. Die Biographie giebt sein Geburtshaus, seine Wiener Wohnung
— diese allerdings weniger gut — giebt Räumlichkeiten, in denen Brahms als

Besucher geweilt hat, z. B. die Veranda in Bülroths Villa am Mondsec. Zu

den Bildern treten Autographo von Brahms'schcn Kompositionen und Briefen

von Brahms. Es geschieht das Möglichste, um den Ixtser in den intimeren

Teil von Brahms äusseren und inneren Wesen mit Dokumenten einzuführen,

und dieses Möglichste wird so geschickt vollbracht, dass sieb höchst wahr-

scheinlich der gesamte musikalische Biographienverlag
,

wenigstens für die

nächste Zeit, dem Vorgehen der „Harmonie“ wird unschlicssen müssen. Die

für Musiker doch immer noch wichtigeren Beignlicn von Noten sind über den

Bildern und Autographen nicht zu kurz gekommen und vortrefflich gewählt.

Die Hauptsache, der Reimann’sche Text, entspricht allen Anforderungen an

wissenschaftliche und kunstgerechte Lebensbeschreibung. Die neuesten Quellen,

die Mitteilungen, die Hanslick, Widnmnn kur/, nach dem Tode von Brahms

veröffentlicht haben, insbesondere aber die Briefe Billroths an Lühke sind der

Darstellung zu Grunde gelegt, die Urteile des Verfassers sind massvoll und

der allgemeinen Beistimmung ziemlich sicher.

Ein origineller Beitrag zur Brahmsliteratur liegt in einem Buch vor,

das den Titel „Brahms-Texte“ führt, und von einem Crofeldcr Musik-

freund, Dr. G. Ophüls, herrührt, der mit dieser Sammlung dem Komponisten

auf seinem letzten Krankenbette eine Freude bereiten wollte. Auf den ersten

Blick mag manchem Leser ein solches Buch als Spielerei erscheinen. Da» ist

es aber nicht; es hat auch mehr Wert als den einer blossen Statistik. Brahms

ist oft wegen seiner vornehmen Auslese unter den Dichtem gerühmt worden,

und man hat es ihm hoch ungerechnet, dass er unbekanntere Talente wie

Lemcke, Candidus zu Ehren gebracht habe. Die durch Ophüls erleichterte

Orientierung zeigt aber, dass Brahms anders als Schubert, Schumann, Franz

eigentlich keine Liebling-dichter gehabt hat. Er ist keinem der Neueutdeektcn

wirklich treu geblieben und durch individuelles Interesse zu ihm hingezogen

worden. Kinigerinasson bevorzugt hat er Hölty, Goethe, Eiehendorff, Candidus
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und insbesondere < Inus Groth. Aber mehr als 12 Lieder bat er auch von

diesem seinem engeren Landsmann und persönlichen Freund nicht komponiert.

Lingg und Hnmcrling sind gar nicht vertreten. Ausnahmen sind nur die

wenigen Dichter, die er für einen ganzen Cyklus benutzte: Platen, Daumer,

Schenkendorf und vor allem L. Tieck mit den Magallonetiromauzcn, den herr-

lichsten unter den Jugendgesängen von Brahms. Immer handelte es sich in

diesem Falle um elegische Liebesgedichte. Die Regel war bei Brahms, —
das ergiebt eiue verständige Prüfung der Sammlung von Ophüls — dass er

für eiue bereits in ihm fertige Stimmung nach einem Text suchte. Fand

er keinen, so gabs wohl eine Instrumentalkomposition; in einem bekannten

Fall habeu wir ein Regenlied und eine Sonate über dieses Regcnlied dazu

bekommen. Aus dieser Entstehung der Lieder von Brahms erklärt sich ihr

musikalischer, über das Wort weit hinausreichender, oft von ihm unabhängiger

Vollgehalt, das starke persönliche Gewicht das seine Lieder tragen.

Eineu zweiten Zug in der Brahms’schen Liedkomposition macht Ophüls

Ausgabe der Texte klar: die Hinneigung zum Volkslied aller Herren Länder.

Mit Volkslied fing er in seiner ersten Sonate (Cdur, Opus 1) an, in seinen

Liedern bringt er es mit dem Opus 7 und blieb ihm treu bis ans Ende.

Die für eine Singstimme mit Klavierhegleitung von Braluns eingerichteten

49 Volkslieder — eine seiner letzten Arbeiten — sind sämtlich der im Jnlire

1840 erschienenen Sammlung von Kretzschmer, „Deutsche Volkslieder mit

ihren Originalwcisen“ entnommen.

Als zweites Stück der unter H. Reimanii’s Redaktion von der „Harmonie“

kerausgegebenen „Berühmten Musiker“ legt Fritz Vollbach eine neue Biographie

von G. F. Händel vor. Auch sic stellt, gestützt auf Emil Vogels in vorigem

Jahrbuch enthaltene Arbeit, eine sehr hübsche Galerie von HändelporlraiU

auf; auf einige derselben, z. B. das wohl auf die „Wassermusik“ bezügliche

Gruppenbild hätte aber im Text etwas eingegangen werden müssen. Mit

besonderer Freude begegnet man auf der zweiten Seite den ehrenhaften, in

langer Leliensarbcit gehärteten Zügen von Hnndels Vater. Autogrnpho und

Notenbeispiele giebt Vollbach wenige. Der Text zeigt fleissige, kluge Arbeit

und ein besonderes Talent für hübsche Kulturbilder, unter denen das in An-

lehnung au J. Burckhardt von Florenz entworfene besonders hervortritt. Für

die übrigen Händelorte ist die neueste Literatur gebührend benutzt worden.

Die musikalischen Erläuterungen sind knapp und bestimmt. Natürlich ist

Chrysanders Neueinrichtung von Debora, Heracles, Esther als die wichtigste

Wendung in der nouesten Händelgeschichte ein Hau ptgegenständ von Vollbachs

Erläuterungen, Chrysanders Hündelbiographic seine HaupUjuelle; wo sie aufhört,

wird die Darstellung dürftiger. Wenn der Verfasser meiner im Stande völliger

Jugendunschuld geschriebenen kleinen Händelliiographie in diesem Endteil die

Ehre mehrmaliger Erwähnung erweist, so ist das wohl ein Missgriff. Besser

hätte er gctliau, dafür sein Verhältnis zu Scltölchcr und Rockstro nnzugeben.
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Viel, wohl etwas zu viel ist von den Mainzer Iländelfesten die Rode, übrigens

ist dort Debora ohne Jael nicht zuerst aufgeführt worden, sondern das haben

wir uns in Leipzig im Oktober 1896 erlaubt.

Von Händel lassen wir uns gern noch eine Biographie mehr gefallen,

wenn sie auch nur in Kleinigkeiten neu und eigen ist. Denn seine Kunst

lebt so mächtig in unserer Zeit, dass immer wieder von ihr gesprochen werden

darf und sie wird — Dank t'hrysanders neuesten Leistungen — für die

Zukunft inaner noch mächtiger werden. Wer aber das Thema Mattheson

noch einmal anschlagen will, der muss etwas ganz Bedeutendes darüber mit-

zuteilen haben, wenn er sich in Anbetracht der Thalsache, dass in der Musik-

geschichte des 17. Jahrhunderts noch die wichtigsten Aufgaben ungelöst liegen,

nicht der Zeitvergeudung verdächtig machen will. Denn Mattheson hat die

ihm gebührendo Beachtung im allgemeinen gefunden; noeh im vergangenen

Jahre ist er von F. Krome nach seiner Bedeutung als Kritiker und Theoretiker

vorzüglich gewürdigt worden. Doch ist der Mann durch seine ungeheure

Vielseitigkeit — Sänger, Komponist, Kapellmeister, Theoretiker, Staatsmann —
die auf einzelnen Gebieten sich mit wirklicher Produktivität vertrug, viel-

leicht für gewisse Schriftstellernaturen unwiderstehlich anziehend. Zweitens ist

ihm nicht überall sein Recht geworden. Der neueste Schriftsteller, der über

Johann Mattheson handelt, Dr. II. Schmidt, versucht ihm als Komponisten

eine bessere Zensur zu verschaffen, als er sie bisher auf Grund seiner Opern

und Passionen erhalten hat. Mntthesons Bedeutung als Tonsetzer liegt aller

in seinen kleinen Kirchenoratorien, v. Winterfeld hat diese gar nicht, Bitter

(in den Beiträgen zur Geschichte des Oratoriums) hat sie nur vom Hörensagen

gekannt, Meinanlus 1

)
erwähnt sie gnr nicht. In meinem „Führer durch den

Konzertsoul“ (ID) sind sie zum ersten Mal ans Licht gezogen und beschrieben

worden. Auch Herr Dr. Schmidt hat sie da kennen gelernt und sich meine

Urteile und Vergleiche wörtlich angeeignet. Es wäre darum richtig gewesen,

wenn er seine Quelle genannt hätte. Die Arbeit wird als Dissertation vor-

gelegt. Es ist erfreulich, die Zahl junger Musiker, die sieh durch Universitäts-

studien um eine höhere, eine wissenschaftliche Bildung bemühen, in neuerer

Zeit fortwährend wachsen zu sehen. Das Wesen der Wissenschaftlichkeit

ruht aber nicht auf technischen Geheimnissen und Kunstgriffen, sondern es

besteht in unbedingter Wahrheitsliebe und Klarheit. Wer sich grösser machen

will, als er ist, der wird nie ein nützliches Glied der Gelehrtenrepublik.

Aus diesem Grunde bedauern wir, bei dem Verfasser wiederholt Urteilen zu

begegnen, die ersichtlich über seine Kompetenz hinausgehen. Gleich in der

vierten Zeile seiner Einleitung behauptet er, dass das 1 7. Jahrhundert in der

musikalischen Kunst keine so grossen Meister aufzuweisen habe, wie das 16.,

18. und 19. Hätte Dr. Schmidt das 17. Jahrhundert wirklich gekannt, sc

*) L. Muinanlu*: .1. Maitliosnn in WaldeiXM-t Sammlung nmsiltaliN'licr Vortnip'.
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würde er an Montcverdi und Schütz gedacht und seinen Ausspruch bei sieb

behalten haben. Ein ernster Mann muss vor allem wissen, wo er zu schweigen

hat und wo er mitreden darf.

Eine andere Doktordissertation, die die Ehre cs zu sein kaum verdient,

handelt „'Cher Jos. Haydns Opern“. Ihr Verfasser L. Wendschuh
ist zu dem Thema wohl durch die neuerlichen Aufführungen von Haydns

„Apotheker“ veranlasst worden, steht ihm aber hilflos gegenüber, weil er wohl

die Haydn’schen Werke studiert hat, aber von der italienischen Oper im

Ganzen nur wenig weiss. So beginnt er in dem Abschnitt „Die Oper vor

Haydn“ mit: „Die Oper war in Italien ... zu leerem Formalismus erstarrt“

Formalismus in der Zeit einer Traetta! Begründung: „Dies rührte . . . daher,

dass man . . . die. weiblichen Rollen in die Hände der Kastraten legte.“ Hier-

nach hat Herr Dr. Wendschuh kaum mit Paris „Euridicc“ und anderen Opern

der ersten Florentiner Zeit eine flüchtige Bekanntschaft gemacht, sonst würde

er wenigstens von Vittoria Arehilei etwas gehört haben.

Der chronologische Weg, in den wir von Vollbachs Händelbiographie ab

unvermerkt geraten sind, führt von Haydn auf Mozart, Die Mozartliteratur

hat schon seit Ende 95 einen Zuwachs erhallen, dessen man 9ich freuen

darf. Es sind die Mitteilungen der Berliner Mozartgemeinde, die

von R. Gcnöc herausgegeben, jährlich zweimal erscheinen und soeben mit

ihrem neuesten Heft und der Veröffentlichung eines Mozart’sehcn Skizzen-

buches dio allgemeine Aufmerksamkeit auf sich gelenkt haben. Ursprünglich

nur zur äusseren Unterstützung des Salzburger Mozarteums ins Leben gerufen,

haben diese Mozartgemeinden uud Mozartvereine unwillkürlich ihre Thätigkeit

auch aufs künstlerische Gebiet erstreckt, wo ihrer dankbare Aufgaben harren.

Gilt es hier doch die Reinhaltung der Mozart’schen Werke zu überwachen,

Teile seiner Kunst, die abgestorben erschienen, der Gegenwart wiederzugewinnen.

Ähnlich werden auch die Aufgaben der „Mitteilungen“ wachsen und sich

klären. An ein gemischtes Publikum gewiesen, können sie nicht ganz darauf

verzichten, bekannte Sachen wieder anfzawärmen. Sic haben sich dieser

Notwendigkeit gegenüber seither immer mit Takt und Geschmak verhalten

und keinen Zweifel darüber gelassen, dass es ihnen Ernst damit ist, die

Erkenntnis Mozarts in wirklicher Arbeit zu bereichern. Möchten sic sich mit

besonderem Eifer der Erforschung der Moznrt’schen Zeit hingeben. Denn da

hat O. Jahn gehr viel zu tliun übrig gelassen.

Zu dem Kapitel „Richard Wagner“ verzeichnen wir ein kleines Buch,

das den Titel führt: Briefe von Richard Wagner an seine Zeitgenossen

von 1830—1883 . . . von Enterich Kästner. Die Freude, die diese Vor-

heissung macht, wird schnell zu Wasser. Es handelt sich nur um ein Register,

das dieser unermüdlich fleissige Sjwriali.-t zu 1170 Briefen angelegt und nun

veröffentlicht hat. Ihm geht ein Verzeichnis der Bücher und Zeitschriften

voraus, die sich mit Wagners Briefen beschäftigt halten. Von ihnen seihst
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picht Kästner das Datum, den Textanfang, den Ort de» Abdrucks und den

Verbleib des Autographs Nummer für Nummer an. Also wieder eine Vor-

und Hülfsnrbeit, die für das Eindringen in Wagner sieh nützlich zeigen wird.

Das wichtigste Ereignis in der letzten Geschichte Wagncr’scbcr Kunst ist

aberdic Ankündigung einer neuen Auflage der „Gesammelten Schriften“.

Diese Tlmtsacho geht alle Gebildeten wir gebrauchen dieses Wagnern

verhasste Wort ohne Bedenken — der Nation an. Denn noch mehr als mit

seinen Dramen, hat Wagner mit seinen Schriften über den Kreis der Musiker

hinaus gewirkt und mit ihnen das ganze philosophische Niveau seiner Zeit

gehoben, seiner Zeit, nicht bloss seines Volkes. In erster Linie ist ihm dafür

der Musiker-mml zu unendlichem Dank verpflichtet, denn wieviele seiner

Glieder sind durch Wagner, gleichviel ob auf dein Weg der Zustimmung

oder des Widerspruchs, zum Nachdenken über die Grundbedingungen ihrer

Kunst, zu einer Vertiefung ihrer geistigen Existenz geführt worden! Weil

sie so hoch stehen, darf ohne Gefahr und ollen auch von den Schwächen

der Schriften Wagners gesprochen werden. Diese liegen in dem historischen

Teil. Da hat Wagner, der ja mit Hecht von der übermässigen Pflege des

geschichtlichen Sinnes für unsere Zeit Schaden fürchtete, mit einer dem

genialen Künstler ganz natürlichen Naivetat, phantastisch, willkürlich gewaltet

und über eine Menge von Thatsachen wie über die Entstehung der Oper,

der Ouvertüre, das Verhältnis des Tanzes zur Sinfonie, über Palestrina, über

Beethovens Neunte Sinfonie, über die Stellung der Musiker im 18. Jahr-

hundert, — um nur einige Beispiele hcrauszugreifen, die gleich zur Hand

liegen, — völlig unhaltbare Ansichten in Gang gebracht. Diese geschichtlichen

Irrtünier fangen aber mittlerweile an sehr unangenehm zu wirken, denn der

gemeine, konfus begeisterte Wagnerianer hält auch sie für Geistesblitze und

benutzt, wenn er Referent und Rezensent einer Tageszeitung ist, Wagner

arg- und ahnungslos als Geschichtsquelle. Jeder Kundige wird die Belege

für diese Behauptung in Menge bei sich haben. Darum wäre es sehr

wünschenswert, wenn gleichzeitig mit der neuen Auflage der „Gesammelten

Schriften“ ein Buch erschiene, das sie einer wirklichen Kritik unterzieht.

Ihr Verleger würde einen wertvollen Beweis von Unbefangenheit geben, wenn

er eine solche Arbeit veranlasste.

Nach der zeitlichen Ordnung müssen wir uns von R. Wagner zu

einem Mann begeben, der eine Zeit lang als Gegner diese» Gewaltigen, die

Aufmerksamkeit, wenn auch nur spärlicher Kreise erregt bat. Es ist der

kürzlich in Basel verstorbene Selmar ltaggc. Sein Leben bat G. Eglinger

kurz und mit der wohlwollenden Übertreibung des Nekrologisten beschrieben.

Nichts von Bagges Thaten wird ins nächste Jahrhundert mit hinübergehen;

aber doch war er ein interessanter Mann, der unsere Achtung für die Thal-

kraft verdient, mit der er sich aus den kleinen Verhältnissen eines Ia?mberger

Orchcstercollisten, zum Redakteur einer angesehenen Deutschen Musikzeitung

3
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und sum Basler Professor emporgearbeitet 1ml. 1 Ins Glück 1ml ihn getragen

und verlassen. Seine Begabung war namentlich nach der Verstaudesseitc

mehr als gewöhnlich; seine Schuld war, dass er ihre Entwicklung, durch

halbgültige Grundsätze und durch Parteilockungen geblendet, vorzeitig abbrach.

Gewöhnlich entschädigen die Lebensbeschreibungen solcher Männer wie

Bagge für den Mangel an grosser Individualität durch eine reiche Ausbeute

im Zuständlichen. Das Beste nach dieser Seite hin hat Bagge seinem

Biographen selbst durch eine sehr lebendige Schilderung der Verhältnisse der

IiOinherger Musik in den vierziger Jahren geliefert.

Wenn wir unter die bemerkenswerten Schriften des Jahres 1 807 auch

den vielgenannten Gedankenkorb Bubinsteins aufnehmen, so Itcstimmt

hierzu keineswegs der absolute Wert seines Inhalts. Wir sind Gott sei Dank

doch noch nicht soweit, dass wir uns aufregen und ein besonders Rühmens

davon machen, wenn einmal ein Musiker Gedanken nachhängt und Ausdruck

gieht, die ausserhalb des gewöhnlichen Musikquatschcs und über ihm liegen.

Originell und wirklich neu ist unter den Schnitzeln und Spähnen dieses

Korbes Nichts und ein mehr belesener Herausgeber als Herr Hermann Wolff

würde bemerkt haben, dass die frappantesten Einfälle, die er enthält, nichts

als Lesefrüchte sind, deren Quelle nicht angegeben, aber leicht oder mit

einiger Bemühung fcstzustellen ist. Je bestimmter wir der Ansicht sind, dass

Rubinstein in seinem Wert als Erfinder und musikalischer Kopf von der

zünftigen und unzünftigen Kritik in den letzten Jahrzehnten seines Lebens

ungerecht behandelt worden ist, desto entschiedener möchten wir davor warnen,

dass seine allgemeine geistige Ausstattung auf Grund dieses Gedankenkorbcs

überschätzt wird. Der Wert dieses nachgelassenen Buches liegt nach der

biographischen Seite. Kr bestätigt uns vor allem das, was Kubiustcins

unglückliches Buch von der „Musik und ihre Meister“ schon deutlich merken

lässt, was aber aus seinen letzten Sinfonien noch viel vernehmlicher spricht:

dass durch die Seele dieses so herrlich begabten Künstlers ein tiefer Riss

ging, dass er sich elend durch und durch, mit dem lieben zerfallen fühlte.

Einen Schlüssel hierzu geben die vielen Variationen über das Thema „Das

ewig Weibliche zieht uns hinab“, wie er einmal Goethe parodiert. Ausser-

dem bringt der Gedankenkorb manch hübsche Notiz über Rubinstein’s musi-

kalische Liebhaltcreien, seine Schwärmereien fürs Klavier z. B., und über

Entstehung einzelner Werke. So führt er den Entwurf seines 3. Klavier-

konzerts nuf einen Traum zurück: das Klavier will ins Orchester aufgenommen

werden. Als man das verweigert, will es selbst Orchester sein und wird

dafür zum Temi>cl hinausgeworfen.

Den Schluss der Beiträge zur Künsflergesehiehle mag F. Rösch mit

einer Schrift bilden, die unter dem Huupttitel Musik-ästhetische Streit-

fragen erschienen ist. Er verspricht ein ähnliches Unternehmen wie es alle

Fakultäten mehrfach, die Juristen z. B. in der allgemein bekannten Snmm-
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lung von Holzcndorffs besitzen und wir sind dann in der angenehmen Iatge

Herrn Rösch zu beglückwünschen, dass er von den bedauerlichen Lücken im

heutigen musikalischen Geistesleben, auf die am Anfang dieses Aufsatzes

hingedeutet worden ist, eine der schlimmsten erkannt hat, und sich anschickt

sie auszufüllen. Der Spezialtitel: Streiflichter ... zu den ausgewäblten

Schriften von Hans von Bülow zeigt, um was es sich bei diesem Er-

öffnungsstSck handelt. Rösch greift die Herausgeberin, Frau Marie von Bülow,

an, weil sie sich Auslassungen und starke Freiheiten und Willkürlichkeiten

erlaubt hat. Man kann diese Ausgabe auch aus einem anderen Grunde

beanstanden: sic hätte im Interesse Bülows überhaupt unterbleiben sollen.

Hans von Bülows Verdienste um die Klarheit im musikalischen Vortrag, seine

Erfolge im Kampfe gegen jegliche Gedankenlosigkeit beim Musikbetrieb werden

noch lange unvergessen bleiben, die ritterliche und temperamentvolle Tapfer-

keit, mit der er seiner Zeit die Sache Wagner’», Liszt’s und Berlioz’s verfochten,

möge im Musikerstand nie aussterben, so lnnge es noch Vorurteile zu beseitigen

und Ungerechtigkeiten auszugleichen giebt. Er glich in der Kunst seiner Zeit

einer Naturkraft, die wehe thut und vernichtet, alter weit mehr auffrischt und

belebt. Indess bei allen Vorzügen — zum Ideal taugt Bülow durchaus nicht,

schon nicht wegen der dämonischen Neigung zu Übertreibungen jeglicher Art,

die ihn immer stärker beherrschte, je älter er wurde, die ihn als Künstler

ilio Deutlichkeit bis zur Karikatur verfolgen liess, nls Charakter zuweilen der

Lächerlichkeit preisgab. Es ist Zeit, gegen den Götzendienst, der heute mit

Bülow getrieben wird, endlich Einspruch zu erheben, und wenn irgendetwas

diesen Einspruch unterstützen kann, so ist es eben diese Ausgabe seiner aus-

gewählten Schriften. Der Himmel verhüte, dass dieser Band etwa in fünf-

hundert oder tausend Jahren als einer der spärlichen Reste europäischer Musik

in einer afrikanischen Bibliothek das Wesen der heutigen deutschen Tonkunst

zu vertreten hat! Was würden die ehemaligen Wilden für Begriffe von unseren

Grössen sich bilden müssen! Die schriftstellerische Thätigkeit Bülows zerfällt

in drei Gruppen: Konzert- und Theaterberichte, Rccensionen von Kompositionen,

Reisebriefe. Sie erfreut durch die Frische, den Eifer und die Zähigkeit, mit

der er in den ersten Jahrzehnten bei passenden und unpassenden Gelegen-

heiten für die neudeutsche Richtung, für die Interessen unbekannter Talente

cinlritt. Sie lässt aber keinen Zweifel darüber, dass sein Wissen massig,

seine Bildung sehr ungleich, in musikalischen Dingen viel schwächer war als

in allgemeinen. Seine Leistungen sind daher nur ausnahmsweise hervorragend,

im Durchschnitt gewöhnlich und was die Hauptsache ist: sie gehen immer

mehr zurück, bis sie in den letzten Reisebriefcn hei dem Punkt anlangen,

wo die Gemeinheit beginnt. Wir halten in dem Bülow der nusgewählten

Schriften ein sprechende» Beispiel für die Verheerungen, die Musik

und Virtuosentum in einem ursprünglich ausgezeichneten Geist nnzurichten

vermögen. Wem das noch nicht einleuchlel, der mag die Entwickelung

3 '
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Büiows zum Überfluss mit der Hoinrich von Trcitschkes vergleichen, der mit

ihm Alter, Geburtsstand und Abkunft aus altadeliger Familie teilte. Aber

hier ging es hinauf, dort hinab! Das einmal mit allem Nachdruck auszu-

sprechen, halten wir im" Interesse unserer musikalischen Jugend für dringend

geboten.

Von den Schriften und Büchern der zweiten Abteilung gebührt ein

gewisser Altersvortrilt denen, die sich mit Liturgie beschäftigen. Seit die

Kirchen der künstlerischen State ihrer Gottesdienste wieder grössere Aufmerk-

samkeit zugewendet haben, wird auf diesem Gebiete mit einem früher un-

gekan nten Fleisse gearbeitet, und die bedeutendsten Leistungen der Musik-

wissenschaft überhaupt kommen in den letzten Jahren auf seine Rechnung.

Ganz besonders belebend haben auf diese liturgischen und überhaupt die

Studien über frühchristliche Kunst zwei Veröffentlichungen gewirkt: die

PaU-ographie musicale ddr Benediktiner von Solesmes und Gevaert's „La

Mflopee autique dans le chant de l’öglise moderne“. Jene Palcographie stellte

die ganze Wissenschaft auf ganz neue Grundlagen, was Quellen, Gevaert’s

Buch, das zum ersten Male eine gangbare Brücke vom Altertum zum Mittel-

alter schlug, was Ideen betrifft. Auf beiden Werken fusst auch mehr oder

weniger der Krtrag des vergangenen Jahres. Es muss hier, wo in Spezial-

fächer nicht eingegangen werden kann, genügen, die Hauptarbeiten zu nennen.

Das ist die Fortsetzung von O. Fleischers „Neumenstudien“ und

G. Jacobsthals „Chromatische Alteration“. Ihnen darf mau noch eine

weniger umfangreiche Arbeit von Bernouilli aureihen: Die Choralnoten-

schrift im späteren Mittelalter, die eine wertvolle Kritik der vorhandenen

Arbeiten und Ansichten enthält, und in ihrem zu erwartenden zweiten Teil,

der des Verfassers eigene Theorie bringen wird, noch Bedeutenderes verspricht

Auch Fr. Consolo’s „Ceiuli sull’origine e sul progresso della musica

liturgica“ erregt ein gewisses Interesse, wenn auch nicht durchweg ein freudiges.

Der Verfasser weist an einem wichtigen Beispiel den schon lange bekannten

Einfluss der hebräischen auf unsere liturgische Musik nach, verfährt dabei aber

wissenschaftlich sehr befremdlich und gerät mit den am Finde gebotenen prak-

tischen Proben in ein vollständig Meverbeer’sches Fahrwasser. Altvüterisch ist er

auch darin, dass er noch an der früheren italienischen Sitte hängt, der Arbeit

Empfehlungsbriefe vorzudrucken und zwar von im allgemeinen bekannten

Kamen, die aber, wie F. Hillcr, in der Mehrzahl auf liturgischem Gebiete

vollständige Nullen sind.

Ins Mittelalter, wo die Liturgie heimisch ist, führt uns auch Joseph

Wichner in Regenshurg mit einem Buch: „Stundenrufe und Lieder der

deutschen Nachtwächter“ das mehr Beifall und Anklang in der Presse

gefunden hat, als sic ernsten Arbeiten in der Regel zu Teil wird. Es

kommt wohl mit daher, das- Wichner einen ganzen Teil seines Buches der

heiteren Seite lies Themas gewidmet hat. Auch die Einleitung behandelt
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den Gegenstand vorwiegend von der spassliaften Seite. Soweit sie sich mit

der (ieschichte befasst, führt sie das Morn des Wächters bis auf Karl den

Grossen zurück, das Singen aufs 15. Jahrhundert, die Nachweise für die

Stundenrufe ins 14. (Augsburg), die tragische Feindschaft zwischen Studenten

und Nachtwächtern ins 17. Jahrhundert. Für ehrbar erklärt Wichncr den

Stand der Nachtwächter erst seit 1741. Das sind alles Mitteilungen, die

der Kontrolle und der Vertiefung bedürfen. Man kann in der^ Poesie

die Spuren des Nachtwächters wohl bis ins Nibelungenlied zurückverfolgen

und geht kaum fehl, wenn man ihn in einen engeren Zusammenhang mit

der Kirche bringt, wie ja heut noch in einzelnen Orten ilic Nachtwache dem

Türmer obliegt. Ein kirchlicher Anklang liegt in der Mehrzahl der Texte

von Stundenrufen und Liedern und auch in ihrer Musik, mit der wir es hier

ja ausschliesslich zu thun haben. Für sie bringt Wichncr einige zwanzig

Beispiele, deren Wahl wenig sachverständigen Blick zeigt. Denn in ihnen

sind Kuriositäten, ausserordentliche iAtislungcn viel mehr berücksichtigt, als

Durchschnitt und Norm. Dies«! ist dem Kunstgesang, der Virtuosität fremd

und neigt zu liturgischen Wendungen und zu einfachsten Bildungen: Reci-

tativstil und Melodiebildungcn auf Drciklangstüue ülterwiegen durch alle

Proviuzen und Länder. R. Wagner hat mit seinem Nachtwächter in den

„Meistersingern“ den Typus ganz vorzüglich herausgegriffen.

Das Thema verlangte eine Behandlung von musikalischer Seite, wie

sie ungefähr Joh. Georg Kustncr in seinen „eris du peuple“ den

Pariser Strassenausrufem zu Teil hat werden lassen. Allgemein gefasst,

bildet es einen Teil jener Volksbräuche, die im Sinne der Gebrüder Grimm

angesehen sein wollen. Wiehners Arbeit hat hoffentlich den Erfolg, dass der

Gegenstand im Auge behalten wird. Möchte ihn gelegentlich ein neuer

W. Riehl in die Hand nehmen! Unser deutsches Land steckt heute noch

voller Reste einer Poesie, die aus dem Zunft- und Kastenwesen erblüht ist,

einer Zeit entstammt, in der man sich in der Scheidung in Stände und

Lebensalter nicht genug thut konnte. Auch unser Reichtum an Kinderliedern

geht auf diese nationale Eigenheit zurück. Hier hat der als Sammler so

hoch verdiente F. M. Böhme im vergangenen Jahre wieder cingegriflen und

einen neuen stattlichen Band vorgelegt, der die Aufschrift trägt: „Deutsches

Kindcrlied und Kinderspiel“. Er umfasst in zwei Büchern gute zwei

und ein halbes tausend Nummern, die das ganze Geistes- und Gcmütsleben

des Kindes und nach ihrer Entstehungszeit ein Jahrtausend umfassen. Wie

in seinem Altdeutschen Liederbuch und in seiner Ausgabo des Erk’schcn

Liederhorts hat Böhme auch hier Text und Musik mit Nachweisen und Be-

merkungen ergänzt, die den Hauptgegenstand der Faciikritik bilden werden.

Mit dem IJed im Allgemeinen beschäftigt sich ein englisches, in englischer

Art vornehm ausgestattetes Buch von A. Fitz-Gerald. Es verspricht:

Stories of fnmous songs d. h. ungefähr: Anekdoten von berühmten
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Liedern. Wer Story hier im Sinne von Geschichte wählte, käme nicht auf

seine Rechnung. Auch in dieser Beschränkung ist der Verfasser dem Thema

nicht gewachsen und ersichtlich dem Material gegenüber vom Zufall abhängig

gewesen. Selbst unter den englischen Liedern briugt er viele, die nicht

dahin gehören. Unter den deutschen Liedern macht er das „Kanapeelied“

zu einer Berühmtheit, doch wohl nur, weil ihm Friedlaendcrs Abhandlung über

dieses Stück nicht zwar in die Hände geraten, aber zu Ohren gekommen ist.

Ein so unentbehrliches Werk, wie Wustmanns „Als der Grossvatcr etc.“

kennt er nicht und datiert unsere Nationallieder seit den Befreiungskriegen.

„Was ist des Deutschen Vaterland“ wird unter die Kriegslieder gestellt, das

„Schwertlied“ beständig als „Die Schwertlied“ angeführt und im Text des

ersten Verses folgendermassen misshandelt:

„Du Schwert an meiner Linken,

Was soll dein heitres Blinken?

Bin freien Mannes Wehr,

Das freut dem Schwerte sehr!“

Bei einer solchen Qualifikation des Verfassers verbietet es sich, von

einer Anekdote Notiz zu nehmen, die (auf S. 259) das Thüringer „Ach wie

ist’s möglich dann“ mit R. Wagner in Zusammenhang bringt. Wir stellen

uns den Verfasser dieses Buches als einen Dilettanten vor.

Ein Landsmann von ihm, der sich als Musiker und musikalischer

Schriftsteller bereits bewährt hat, J. S. Shedlock, tritt mit einem Buch über

die Klaviersonate in eine Lücke ein, die der Geschichte musikalischer

Formen schon lange übel gestanden hat. Kein Zweig der Instrumentalmusik

hat ein so grosses Publikum, wie die Klnviersonate und doch giebt es über ihre

Entwickelung nichts als bescheidene Versuche, von denen nur die Arbeit von

Faisst (in der Cacilia) grössere Bedeutung hat.

Das Buch hat ausser Einleitung und Register 10 Kapitel. Von ihnen

wird wohl das vorletzte „Die Sonate in England“ als das beste zu gelten

haben. Hier hat der Verfasser vieles zu bieten, was uns Kontinentalen

weniger vertraut ist. Seine laste englischer Klaviersonaten erstreckt sich von

Arno bis auf Stanford. Dieser letztgenannte Komponist ist seltsamer Weise

auf Grund einer ungedruckten Sonate behandelt worden. Das Thema selbst

hat eine schwierige Partie, das ist die erste Entwickelung der Sonate. Sic

hat auch Shedlock nicht besiegt. Er giebt statt eines klaren Bildes einen

Wirrwiur, zum Teil, weil er mit beschränktem Material arbeitet, aber haupt-

sächlich deshalb, weil er in seiner Rechnung die llnuptgrössc übersehen hat

Das ist Al. Scarlatti! Obwohl dieser grosse Meister in der Klavierkompositinn

nur Gastrollen gegeben hat, bestimmt er doch auch in ihr, wie in aller

Instrumentalmusik seiner Zeit die Entwickelung. Seine Opemsinfonien haben

auch in der Klaviersonate die droisiitzige Form durchgesetzt; alle früheren,

teilweise feineren und künstlerisch vorzüglicheren Bildungen sehwanden davor.
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Nur im Concerto grosso hinter] iessen sic durch Corcllia Werke und seine

Nuchfolgcr noch eine bedeutende Spur.

Festen Boden betritt Shedhjek mit dem Kapitel über Kulmnu, von dessen

biblischen Sonaten er kürzlich die ersten zwei Nummern in einer guten Neu-

ausgabe vorgclegl hat- Mussten wir uns das von einem Engländer wegnehmen

lassen? In der Geschichte Kuhnnus sind ihm einige Wendungen untcrgelaufen,

die dem Ausländer nicht angcrechnet werden sollen, über die jedoch in der

Deutschen Ausgabe des Buchs eine Bemerkung nicht hätte fohlen sollen.

Kuhnnus Familie ist infolge der grossen Protestantenvertreibung, die im

Hi. Jahrhundert Österreichs beste Bergleute auf das sächsische Erzgebirge

führte, nach Geysing gekommen. Dieses Ereignis hnt bei Shedlock die milde

Form: „Kuhnaus Grossvater musste religiöser Ansichten wegen Böhmen ver-

lassen.“ Dass Kuhnnu als Alumnus der Kreuzschule ganz natürlich in die

Musik herein kam, ist dem Verfasser ebenfalls nicht klar. Ein Studium von

Hehls Krcuzkantornt und der Literatur über unsere alten Schulchöre, die ja

die Konservatorien der früheren Jahrhunderte waren, hätte gegen einige

Blössen geschützt. So hält Shedlock dir. Weyse, den berühmten Rektor von

Zittau für einen Musiker. „Unter Wevses Leitung“ soll eine Motette von

Kuhnnu, der eine Zeit lang das Gymnasium in Zittau besuchte, aufgeführt

worden sein. Bei Behandlung der Frage, ob Händel Kuhuau gekannt habe,

verfährt Shedlock etwas zu rasch. Die vermeintlichen Entlehnungen von

Noten mit punktierten Rhythmen würden sich in Hülle und Fülle auch bei

Liillv und Rameau nachweisen lassen. Zu lernen ist aus dem Kapitel über

Pasi|uini, und dem Verfasser dafür zu danken. Den Zeitgenossen und Nach-

folgern der Klassiker gegenüber verfährt Shedlock mit einer Kürze, die der

Bedeutung, welche einzelne dieser Männer wie dementi, WöllTl, Hummel für

Technik und Figuration halten, nicht gerecht wird. Unbillig sind auch die

häufigen Vergleiche von älteren Kompositionen mit Becthoven’schen Werken.

Eine Geschichte, die einen Einzigen und sei er auch Beethoven von vorn-

herein als Muster und Meid aufstellt, bindet sich Mund und Hände und ist

zur Unfruchtbarkeit verdammt. Für den Abschnitt über die Neueste Zeit ist

zu bemerken, dass Brahms seine ersten Klaviersonnten vor der Bekanntschaft

mit Liszt geschrieben hat.

Eine Stelle (auf S. 10 Cessauto rationes prohibitioncs cessat ipsa prohibitio)

kann den Verdacht erregen, dass Shedlocks Latein nicht fest ist. Das hätte

die Übersetzerin berichtigen dürfen und müssen. Doch sin leistet sich selbst

„seine Syntagma musicum“ und kann leider nicht einmal Deutsch. S. 8 u. 31

Ein Nominativ: Bichern für Becker. S. 27: „In einigen Lexiea“ für Lexicis.

In dem Kapitel über Kuhnnu spricht sie von Kuhnaus Bibel-Sonaten statt von

seinen biblischen Sonaten, später von Ph. E. Bach’s Würtemlu rg-Sonaten, statt

von Würtcmbergischon Sonaten. Nächstens werden wir wohl auch von Engel-

Suiten und von Franzos-Suiten lesen. Seite 135 kommen „Die Miniature“.
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Kincn zweiten Beitrag zur Geschichte der Instrumentalmusik hat Felix

Weingartner mit einer Schrift über: „Die Sinfonie nach Beethoven“

gebracht. Sie ist aus einem Vortrag hervorgegangen und zeichnet sich durch

einen flotten, frischen Ton, eine Fülle hübscher, auch mutiger Bemerkungen

und wirkliches musikalisches, Vorzüge und Schirichen auch bei Lieblingen

wie Berlioz und Liszt unterscheidendes Urteil aus. Ungerecht linden wir den

Verfasser nur Robert Schumann gegenüber, für dessen Bestes und Eignes

ihm, obwohl er seine Autorität als Kapellmeister ins Feld führt, das Ver-

ständnis fehlt. Brahms will er nicht gegen Wagner ausgespielt und nicht

mit Bach und Bcethovrn verglichen haben. Dieser Vergleich wird auch kaum

nach dem Sinn von Brahms selbst gewesen sein, der gescheidt und bescheiden

zugleich gelegentlich wohl seine eigenen Sinfonien „halbschürig“ nannte. Es

ist ein neuer Beweis der oben erwähnten l berechntzung II. v. Bülow’s, wenn

der von ihm herrührende Kalauer: „Bach -Beethoven-Brahms“ die Grundlage

für Musikfeste und Abonnemcntkouzerte hergiebt.

Eine eigentliche Arbeit kann man die Weingartner'sehe Schrift nicht

nennen. Das verbietet sich durch das spärliche Schlussergcbnis, welches uns

nur sagt, was jedermann von allein schon woiss, dass nämlich die neuere

Sinfonie Programmmusik oder Beethovennachahmung ist. Es verbietet sich

auch durch die Methode Weingartners, die dem Zusammenhang, der zwischen

den verschiedenen Richtungen der neuen Sinfonie untereinander besteht, der

sie mit dem Geistesleben der Zeit verbindet, elicuso wenig nachgeht wie ihren

Ursachen und Zielen. Ganz besonders dürftig berührt das z. B. bei Borodiu.

Auch um Literatur hat sich Weingartner viel zu wenig bemüht. Seine For-

derung, dass einmal ein Musikhistoriker gründlich feststellen sollte, dass

Programm-Musik keine Erfindung der neueren Komponisten ist, — diese

Forderung ist längst und wiederholt erfüllt worden. Wenn man aber sich

nur um die Mitarlwiter der Berliner Allgemeinen Zeitung, die Herren Hcimaim

und Heintz kümmert, erfährt man das nicht. Der Stil Weingartners verrät

auch in dieser Schrift wieder eine Trnbantennatur; diesmal lmt Nietzsches

„Also sprach Zarathustra“ ahgefürht.

Als Anhang zu dem Abschnitte über Instrumentalmusik erwähnen wir

ein englisches Buch: Lyon & Hcaly’s Catalogue of their Collection

of Rare Old Violins. Ohne auf wissenschaftlichen Charakter Anspruch

zu machen, giebt diese Arbeit in ähnlicher Art wie Giorg Ilarts „The violins

its famous makers etc.“ (London 1875) eine ganz brauchbare Skizze von

den hauptsächlichsten Geigenbauern und ihren Schulen. Der eigentliche Zweck

ist die in Ixmdon und England zahlreicher als irgendwo sonst in der Welt

vorhandenen Liebhaber alter Geigen mit den Merkmalen der Echtheit genau

bekannt zu machen. Das wird noch mehr als durch die Beschreibungen

durch die Abbildungen erreicht, die den Text begleiten.

Den Rest unserer zweiten Abteilung bilden Beiträge zur musikalischen
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Ortsgeschichte. Am weitesten in die Vergangenheit zurück geht unter ihnen

F. L. Charticr mit L’ancion Chapitre de Notre Dame de Paris et

sa maitrisc 1326— 1790. Das ist also die Geschichte der Chorschule von

Notre Dame in Paris, dem wichtigsten Institute dieser Art, das in Frankreich

bestanden hat. Die Revolution hat ihm i. J. 1790 ein Ende gemacht und

seine musikalischen Aufgaben dem Konservatorium überwiesen. Eine Fülle von

Komponisten ersten Ranges wie die päpstliche Kapelle, hat diese Maitrise

nicht besessen und ihre Leistungen haben kaum etwas Besonderes. Die

Geschichte, die Chartier hier von ihr vorlegt, hat über ihre Bedeutung durch

einige Dokumente, die der allgemeinen Musikgeschichte mit zu gute kommen.

Ein solches ist das Reglement des Kanzlers Gorson, das über die erste Zeit

des Kontrapunktes neue Mitteilungen bringt. Bekannte Dinge wie Fauxbourdons

und Monochord setzt Chartier in einer ungewöhnlich geschickten und an-

regenden Art auseinander.

Eine Geschichte des Strussbnrger Männergesangvereins zu seinem

25jährigen Stiftungsfeste verfasst vom Präsidenten des Vereins 11. Hertzig

erwähnen wir nur, weil ihr hochtrabender Obertitel: „Das deutsche Lied im

Eisass“ Erwartungen unregt, zu deren Erfüllung auch nicht einmal der

Versuch gemacht wird.

Wie schon seit längerer Zeit ist auch in diesem letztvergangenen Jahre

der Hauptteil der musikalischen Ortsgeschichte auf die Oper gelenkt worden.

Aus Deutschland hat es uns eine Geschichte des Breslauer Theaters

von Maximiliun Schlesinger gebracht Für diese Stadt besassen wir

wie für die meisten deutschen Plätze nur eine Art gutgemeinter aber

ungenauer Chronik aus der Feder eines Schauspielers, die die zugänglichsten

Daten aus der neueren Zeit bis 1837 mitteilto. Das neue Werk geht von

1522— 1841 und beruht auf amtlichen und sonstigen besten Quellen. Die

Schicksale der Bühnenkunst in Breslau zeigen die allbekannten Erscheinungen:

Schuldrama, Jesuitentheater, Staatsaction und Stegreifposse. Einiges Sonder-

intcrcsso darf Breslau voraussetzen durch seine Beziehungen zur schlesischen

Dichterschule, durch den Aufenthalt, den Lessing in der schlesischen Hauptstadt

nahm. Die Oper und zwar, wie natürlich, zuerst die italienische ist hier 1725

eingeführt worden, scheint aber keinen Itesonders günstigen Boden gefunden

zu haben. Die betleutenden Wandertruppen eines Localelli, Minghetti,

Scnlabrini, die andere deutsche Städte im 18. Jahrhundert auf dem Laufenden

hielten, scheinen nicht hergekommeu zu sein. Im Jahre 1782 vermeldet

Schlesinger die Aufführung eines Oratoriums von Gluck — ohne weitere

Bemerkung. Da wir aber von Oratorien Glucks nichts wissen, nimmt sich

vielleicht Professor Bohn oder ein anderer Breslauer Fachmann die Mühe,

iiltcr den Fall aufzuklären. Das Wahrscheinlichste wäre Aufführung einer

Gluck'sehen Oper ohne Action. Die Musik scheint nicht die Sache Schlesingers

zu sein. Das deutsche Singspiel nennt er missverständlich immer „Operette“,
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in seiner Geschichte springt er von Schweitzer auf Naumann. Zu danken

haben wir ihm für das genaue Dalum von C. M. v. Webers Anstellung als Kapell-

meister am Breslauer Theater: 11. Juli 1804. Dass sich der Komponist um

dieses Institut grosse Verdienste erworben, in der Stadt einen grossen Anhang

gefunden hat, bezweifeln wir nicht. Dass aber sein Freischütz, nachdem er am

20. November 1821 zum ersten Male in lircslau gegeben worden, am

28. Dezember schon die fünfzigste Aufführung erlebt haben soll, geht uns

gegen alle Mathematik. Da fehlt doch wohl die richtige Jahresangabe!

Wie Italien als das Land
, in dem dio Oper den grössten Kulturwert

jederzeit gehabt hat, die Heimat der Operngeschichten ist, so hat es auch

jetzt wieder auf diesem Gebiet den Vorrang: Zu verzeichnen hnl>en wir da

J. C. Cinelli: Memorie chronistoriche del teatro di Pesaro (1037 bis

1897), die in der in Pesaro erscheinenden La Cronica musicale erschienen

sind. In einer Provinzialstadt von 15000 Einwohnern eine Musikzeitung mit

ernsthaften Arbeiten — wo haben wir das im stolzen Deutschland? Die

Arbeit selbst spricht die Sprache der Akten und reiht sich nach Inhalt und

Form den bedeutendsten Werken an, mit denen die italienischen Schriftsteller

in neuerer Zeit die Geschichte der Oper vorbereitet haben: Ricci, Bottura,

Wiel. Der letztere, wohl die bedeutendste jetzt lebende Kraft auf dum Gebiete,

hat im vergangenen Jahre seine Arbeiten über die venetinnische Oper mit

einem neuen starken Bande ergänzt, der das ganze achtzehnte Jahrhundert

erledigt. 1

) Sein Studium ist natürlich allen Gelehrten, die hier arbeiten wollen,

unentbehrlich, er kann aber auch zur Lektüre empfohlen werden. Durch

keine andere Gelegenheit lässt sich so gut und sicher ein Einblick in das

Wesen und den Mechanismus der italienischen Oper gewinnen.

An die Ortsgeschichte können wir leider nur einen Beitrag zur musika-

lischen Landesgeschichte Schlüssen: den zweiten Teil von Dr. Wilibald

Nugels Geschichte der Musik in England, die hiermit vollendet ist.

Der Verfasser will nicht über Purcell hinausgeken, weil er sich weiter

mit Cbrysamler und anderen Schriftstellern treffen würde. Miui darf diese

Resignation bedauern und sie ist unnötig, denn Nagel hat seine eigene

Art: keiner vor ihm hat den volkstümlichen Charakter, den die praktische

Tonkunst und die Theorie in England immer eingehalten haben, klarer wie

Nagel erkannt. Das Buch ist das beste, was wir über den Gegenstand besitzen,

ernstlich nnfeehtbar nur in den unzureichenden Quellenangaben.

Unsere dritte Abteilung besteht nur aus wenigen Büchern, aber sie unt-

schliessen eine höchst ansehnliche Summe von Kühnheit und grossen Absichten.

Da haben wir zunächst zwei grosse Anläufe zu einer neuen Kritik und

Ästhetik; nämlich: Julius Fuchs: Kritik der Tonwerke, und Dr. A.

Ruths: Experimentaluntersuchungen über Musikphanlomc. Fuchs

*) TaddeO Wiel: I tcatri Ycncziani del sctlwento. Cntalozo clelle opere in

inusiea ni]i]UA*fH'ntate ne! seeolo Will in Venezia. Venezia 1 S!l7, ,N°. I.XXX, (J00 S.
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will nichts Geringere» als ein Nachschlagebuch und Verzeichnis gangbarer

Kompositionen, wesentlich für Haus- und Kammermusik geben, das zugleich

ein kritischer Führer sein soll. Vielen hundert Komponisten und vielleicht

fünfzigtausend Kompositionen gegenüber den Mut zur Durchführung der Ab-

sicht besessen zu haben — dessen darf sich der Verfasser in unserer Zeit der

Kleinkrätncrei wohl rühmen. Auch die Methode, in der er sich seinem Leser

klar zu machen sucht, ist gut. Er teilt die Komponisten nach dem dauernden

Wert ihrer Schöpfungen, die Werke nach dem Grad ihrer Schwierigkeit und

bildet zur Bezeichnung der Abstufung ganz passende Systeme. Mit I, II,

III, IV stellt er die Komponisten in vier Wertklassen, 1, 2, 3 darin Unter-

abteilungen. Die Werke der Komponisten erhalten ihre Rangordnung mit den

Mitteln des Alphabets A—-AB, B und weiter Aa, Aab u. s. f. Freilich wenn

man Stichproben auf das Verfahren anstellt, da zeigen sich die Grenzen des

Menschenmöglichen bald. Wir finden genug Beweise eines gesunden musika-

lischen Urteils und guter Bildung im Buch: aber auch reine Ungeheuerlich-

keiten: Alessandro Scarhitti in einer Klasse (in II S
)
mit Ad. v. Goldschmidt

und P. Mascagni!

Dr. Ruths verspricht nicht mehr und nicht weniger al» die wissenschaft-

lichen Fundamente einer Ästhetik der Künste, zunächst der Tonkunst zu gelten.

Da» Mittel dazu sind ihm die Phantome, die „in charakteristischen Zügen mit

den Vorgängen in dem Gehirn der schaffenden Meister übcrcinstimmen“. Was
sind diese Phantome? Farbenerscheinuugen und Bilder, die gewisse, — nicht

alle — Hörer beim Anhören von Musik erleben. Blumen spielen unter diesen

Phantomen eine Hauptrolle. Allem Anschein nach spiegeln diese Phantome

nur Kolorit und Nuancen wieder und haben mit den Ideen und der Kunst

der Gedankenführung keinen oder wenig Zusammenhang. Besonders miss-

trauisch machen Stellen offenbarer musikalischer Dilettanterei. S. 279 z. B.

ist von Posaunen in der Eroica die Rede.

Ein Buch von offenbarem Wert ist dagegen Franz Kullak: Der Vor-

trag in der Musik am Ende des 1 9. Jahrhunderts. Wagners Abhandlung

„Über das Dirigieren“ hat die Frage des Vortrags und seiner Freiheit

auf die Tagesordnung gesetzt und mnneben trefflichen Versuch sie zu lösen

hervorgerufen. Auf dem Wege der Naturerkenntnis hat das Entschiedenste

H. Riemann hierzu gethnn. Es war aber auch vor allem der geschichtliche

Weg zu begehen und nachzusehen, was von Vortragsgesctzcn in theoretischen

Werken aus den älteren Perioden vorhanden wäre. Namentlich als F. Wein-

gartner auch ein Werkchen „Über das Dirigieren“ veröffentlichte und abermals

Rieh. Wagner und Reformator zu spielen anfing, muss das allen Einsichtigen

klar geworden sein. Kullak hat nun diese wichtige Arbeit auf sich genommen

und sein Buch kann allgemein empfohlen werden. Unter den Vortragsichren

des 18. Jahrhunderts, die er heranzieht, fehlt leider Leopold Mozarts Violin-

schule. Auch die alten Gesnngsthcoriecn hätten Ausbeute gegeben, z. B.
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über das Rubato. — Betonen möchten wir Kullak gegenüber, dass ein Real

von Subjektivität vom musikalischen Vortrag nie wird zu trennen sein.

Am Eingang dieses Aufsatzes ist über mangelhafte Leistungen der

höheren musikalischen Publizistik, das Fehlen der Wächter- und Warucrstimmen

geklagt worden. Indeas liegen doch zwei Pamphlete vor, die sich mit der

Zukunft der deutschen Musik beschäftigen. Die eine Schrift: „Was wird

aus unserer deutschen Musik“ ist von August Reissmann, die andere:

„Wohin treiben wir?“ von Bernh. Scholz.

Max Hesse bat vor einigen Jahren umgefragt bei namhaften deutschen

Musikern, wie sie filier das künftige Geschick der deutschen Musik dächten.

Diese Frage zu stellen war ein Verdienst, und dass sie bei der Mehrzahl der

Gefragten kein Verständnis fand, war keine Ebro für den Stand. Wir bringen

die Schriften Reissmanns und Scholzens mit jenem Schritt des Hesse’sehen

Kalenders wohl nicht ohne Berechtigung in Zusammenhang. Beide Männer

antworten pessimistisch und machen für die schlimme Wendung, die die Ent-

wickelung der deutschen Musik nach ihrer Ansicht genommen hat und nehmen

will, mehr oder weniger artig Rieh. Wagner verantwortlich. Dieser Standpunkt

erscheint uns etwas veraltet und erinnert an ein Wort, das Tallevrand ülier

die Bourbonen gebraucht hat. Die Zukunft der deutschen Musik hängt nicht

mehr von Richtungen in der Komposition und ähnlichen querelies allemandes

ab, sondern davon, was die Volksschule in Zukunft für sie leisten und wie

das Konservatorium die Fachmusiker ausbilden wird. Reissmann schliesst

nihilistisch, Scholz verspricht sich etwas Erhebliches von der allgemeinen

Verbreitung der sogenannten Volkskonzerte. Dieses Mittel gleicht doch wohl

dem jenes Bauers, der auf sein in den Fundamenten schwaches Haus em

zweites und besonders schweres Dach setzto. Du brach das ganze Haus

zusammen. — Wir erblicken in dem immer mehr wachsenden Übergewicht

des Konzerts eine der grössten Gefahren für die deutsche Musik. Selbst

wenn es innerlich gesünder wäre als cs zur Zeit ist, müssten wir mit allen

Kräften darnach streben, dieses Institut zu anderen, zwar bescheideneren,

alier wichtigeren Formen der Musikpflege allmählich wieder in das rechte

Verhältnis zu bringen. Möchte sich unser Jahrbuch dieser Frage einmal

annehmen.
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Das deutsche Lied

seit dem Tode Richard Wagners.

Von

Hermann Kretzselimar.
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Ed. Schürf hRt seine Geschichte des deutschen Liedes bekanntlich

histoire du lied betitelt und uns damit ein sehr grosses Kompliment gemacht.

Andere Ausländer — man erzählt bestimmte Aussprüche Ant. Dvoräks —
beginnen die deutsche Überlegenheit auch auf diesem Gebiete zu bestreiten.

Noch sind sie im Unrecht; aber wir thun gut, uns durch sie warnen zu lassen

und mit der Borgfalt über unserem Lied zu wnchen, auf die es durch seine

Vergangenheit Anspruch hat.

Keineswegs ist den anderen Völkern Lied und Liedgesang fremd: Der

Italiener hat seine Liebeslieder und CanZonen, der Franzose Trinklieder und

Kouplels, der Engländer seine Ilalhtden, Skandinavier und Slaven sind reich

au Tanzliedern von mannigfaltiger und eigentümlicher Schönheit. Aber eine

gleiche Iicdeutung wie in Deutschland hat das Lied in keinem zweiten Lande

gehabt, nirgends hat cs so vollständig die Herzensgeschichte des Volkes

erzählt. Das Höchste und Teuerste, was der Deutsche seil Jahrhunderten

gefühlt und gedacht hat: Religion, Vaterland, Heimat, Elternhaus, Freund-

schaft — das lebt in seinem Liede so gut wie die kleinen Sorgen und

Freuden des Tagewerks, wie die Heimlichkeiten des Familienlebens, wio die

Träume und Gestalten seiner Phantasie. Sage und Wirklichkeit, Himmel,

Erde und Hölle — alles zieht der Deutsche in den Bereich seines Liedes

;

cs ist erhaben, ernst, aber ebensogut auch lustig und ausgelassen, frei von

jeder Einseitigkeit, wenn auch dio Gemütssaite besonders vorklingt. Da»

Lied ist Jahrhunderte lang eine starke Stütze unserer politischen und unserer

geistigen Einheit gewesen. Es fesselt die höhere, aber lockt und hebt auch

zugleich die bescheidenere Bildung; es ist als Bildungsmittel und Kulturbund

kaum zu ersetzen.

In dieser Bedeutung hat namentlich das achtzehnte Jahrhundert das

deutsche Lied aufgefasst. Alle Richtungen in Dichtung und Komposition gingen

damnls inaner wieder darauf hinaus, das Lied so volkstümlich als möglich zu

gestalten uud die sogenannte Berliner Schule hat, durch J. A. Hillers Ein-

greifen auf festen Boden gestellt, dieses Ziel in glänzender Weise, mit einer

Nachhaltigkeit erreicht, die bis nahe an dio Gegenwart heran zu spüren war.

Die Lust am Lied wuchs fast bis zur Ausartung: cs war die Zeit, wo

schliesslich jeder Bland für sich seine eigenen Linier halten wollte. Längst

ist diese Hochflut wieder in die natürlichen Dämme zurückgekehrt; schon hat
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eine Periode der Trockenheit eingesetzt. Das Lied nimmt heute in dem

geistigen Haushalt des Volkes nicht ilie gebührende Stellung ein: es wird

von oben und von unten vernachlässigt.

Unser deutsches Lied ist eigentlich ein Studentenkind ! Heinrich Albert,

mit dem die Geschichte des neueren deutschen Liedes beginnt, hatte die leipziger

Pandektensälc noch nicht so lange hinter sich, als er in Königsberg unter

die Komponisten ging; von den weiteren Liedcrsnmmlungen des 17. Jahr-

hunderts kamen nicht die schlechtesten von deutschen Universitäten her. Von
des Sperontes „Singender Muse“ ab ül>er Görner und Gräfe hin lag Jahr-

zehnte lang das Geschick des deutschen Liedes in den Händen Leipziger und

Halleseher Studenten und unter den Männern, die dann Berlin zum Sitz der

Gattung machten, waren gebildete Dilettanten zunächst entscheidender als die

Berufsmusiker. Jedermann woiss wie sehr sich diese Verhältnisse bis heute

geändert haben, wie sehr das Verständnis und das Interesse für Musik in

unseren studierten Kreisen zurückgegangen ist. Wir haben eine „Kunst-

geschichte“ nber die Musik kommt für sie nicht in Betracht. Den stärksten

Beweis für jenen Rückgang bieten unsere Literaturgeschichten. In ihnen ist

gar nicht oder nur ganz verschämt von der Musik die Rode. Davon, dass

in der Zeit vom d reissigjährigen Kriege bis zum siebenjährigen nur die Musiker

die deutsche Lyrik am Leben erhalten haben, scheinen die Verfasser nichts

zu ahnen.

Der recht*' Musiker wird zu stolz sein, um diese Thatsnchen zu beklagen,

aber er wird sich die Frage vorzulegen haben, wie weit denn die Musik selbst

daran Schuld trägt, dass sie wichtige Freunde verloren, dass insbesondere das

Lied nicht unbeträchtlich an Macht und Kulturbedenlung eingebüsst bat.

Diese Frage lässt sich ohne weiteren historischen Aufwand durch eine

einfache Prüfung der heutigen Leistungen im Lied beantworten. Es kann sich

bei dieser Prüfung nicht darum handeln, nlle die Dutzende von gelehrten

und ungelehrten, drapierten und nackten Mittelmässigkeitcn in der neuesten

Liederernte kritisch durchzusieben und mit Etiketten zu versehen. Die Grund-

sätze und Einflüsse unter denen unsere Komponisten arbeiten, sollen beleuchtet

und das Gesamt -Ergebnis, das Liedertalent der Gegenwart soll bestimmt

werden. Auf einzelne Namen kann nur eingegangen werden, sofern sie eine

Richtung bedeuten oder eine neue Entwickelung der Gattung orschliessen.

Der Tod Wagners dient uns hierbei als geeignete Zeitgrenze. Wohl

haben seine Musikdramen die jüngste Liedkouipositinn beeinflusst, aber bisher

nicht beherrscht. In einer ganz anderen Webe steht da die vorausgebende

Generation unter dem Zeichen Schumanns. Ihm ist die grosse Mehrzahl aller

deutschen Lieder, die in den fünfundzwanzig Jahren vor 1880 ans Tageslicht

traten, tief verpflichtet. Er machte den gemütlichen, rührseligen und äusser-

liehen Sebubertnaelizüglem ein Ende und hob die Ansprüche an den geistigen

Gehalt des Liedes auf eine Stufe, die der Durchschnitt der Komponisten so
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gut als es ging erklimmen musste. Zu diesem allgemeinen Aufschwung der

Gattung bescherte das Glück jener Zeit eine Reihe Spezialisten von aus-

geprägter Individualität. l)c-r Liederertrag der vorhergehenden Periode bildet

demnach für die Gegenwart eine bedeutende, schwer zu ühcrbietende Vorlage.

Er gleicht einem Berge, tler ihr die Sonne nimmt, sie zwingt, im Schatten zu

wnehsen. Die Meister, die aus der vergangenen Periode am entschiedensten

in ilie gegenwärtige Liedkom|x>sition hineinrageu, sind Adolf Jensen und

Johannes Brahms. Jensen, der 1879 starb, hat schon die Mitlebenden

stärker beeinflusst, als es dem Umfang und der Ausbildung seines Talents

entsprach. Wir werden aber seinen weichen Melodien und seinen pikant

formelhaften Harmonien noch lange begegnen. Denn es ruht Schönheit und

Anmut darin
;

damit und mit seiner halb unterdrückten Traurigkeit wirkt

er auf die Jugend ähnlich unwiderstehlich wie Mendelssohn und Chopin

gewirkt haben. Das Herz und das Mitleid, das Geheimnis einer rätselhaften,

nicht zu ihrem Recht gekommenen Individualität, zieht immer wieder zu ihm

hin, fast wie zu Goethes „Mignon“. Auf ganz anderen Ursachen ruht der

Einfluss, den Brahms auf die Licdkomposition unserer Tage übt. Hat er ja

auch bis vor kurzem noch zu uns gehört und gerade der Abend seines

lychena galt ganz vorwiegend dem Lied! Jensen wird schwinden, Brahms

aber wird, wenn mit irgend einem Teil seiner Werke, so mit seinen Liedern

bleiben. Denn sie gehören zur guten Hälfte mit zum besten Ertrage, den

deutsche Musik, deutsche Kunst überhaupt im 19. Jahrhundert gelioten hat

Gesänge wie die „ Moggelloneromanzeu “ hat diese vorher nicht gehabt und

wird sie nicht wieder bekommen. Denn Brahms, so viele cs jetzt auch auf

allen Gebieten versuchen, ist schwer nachzumachcu, und es ist kein Glück

und kein Vorteil, wenn seinesgleichen zur Regel wird. Im Lied ganz

besonders ist der weitere Einfluss von Brahms viel eher zu fürchten, als

zu wünschen. Denn Brahms war wie alle die grossen Individualitäten

unter den Liederkomponisten der letzten Generation Romantiker, war aus-

gesprochen subjektiv. Wie bei Jensen die Empfindsamkeit, hei Robert Franz

der wuchtige Emst allen Kom[iositionen den individuellen Stempel aufdrückt,

so kehrt Brahms in den meistern Liedern und Gesängen den Tiefsinn hervor.

Deshalb sind diese Männer, unbeschadet des Werts ihrer Gesongskompoeitionen,

zu Mustern nicht geeignet. Am ehesten noch Robert Franz, der aber die

geringste Nachfolge gefunden hat; am wenigsten Johannes Brahms. Der sub-

jektive Zug, die Neigung zum Pathos und zum Erhabenen macht auch

Richard Wagner zu einer Gefahr für die Liedkomposition. Ausser einigen

Walkyrenbässen, die bei Philipp Graf zu Eulenburg begegnen, beschränken

sich die direkten Spuren Wagners im neuesten Lied auf Anklängc aus den

„Meistersingern“ und aus „Tristan“, denjenigen beiden Werke, die schon in

der vorhergehenden Periode am meisten oder ausschliesslich sich liemerklich

machen. Bleibt es beim Anlehnen an die „Meistersinger“, so giebt das in den

4
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Liedern häufig eine öbcrtriebon geschäftige Begleitung, aller ebenso oft einen

wohlthuend munteren oder kräftigen Ton. Die Tristnnmotive hingegen richten

im Liede bedenklicheres Unheil an. Sie und die breiten Brnhmsschritte

immer wieder von Unbefugten nachgeahmt zu finden, wirkt beim Studium

des neuen Liedes unangenehmer als sonst etwas. Unter allen Bildungen

künstlerischer Unechtheit und Pose schädigen sie den Charakter und die

Physiognomie des deutschen Liedes ant meisten, machen cs grau und schwer-

fällig, verklagen unsere Zeit bei der Nachwelt als müde, tödlich erschöpft,

unfruchtbar und lügnerisch. Das deutsche Lied hat schon manchen argon

Kxcess heil Überstunden, lmt Perioden grenzenloser Tugend und Zufriedenheit

vertragen, Ströme falscher Thronen sich wieder verlaufen gesehen, — aber

von diesen gespenstischen Philosophen -Larven, kann cs nicht schnell genug

wieder befreit werden! Gewiss, sie rühren nicht bloss von Brahms und von

Wagner her, sondern allgemein geistige Krankheitselemente, die kurz in die

Namen Schopenhauer und Nietzsche zusammengefasst werden können, sind

ihnen beigeraischt. Den Pessimismus in allen Ehren! Aber zum Kokettieren

ist er nicht da und am wenigsten im Lied, das für Lügen aller Art zu

wenig Baum hat. Dass mans aber fortdauernd damit versucht, ist eine der

Ursachen, die dem I.ied in unserer Zeit die Besten entfremden und seiner

natürlichen Stellung empfindlichen Abbruch thun muss.

Wagners Einfluss beschränkt sich aber keineswegs auf das Eindringen

pathetischer Töne in das neue Lied. Er hat die Fähigkeit dramatischer An-

schauung und Empfindung in unserer Zeit überhaupt, mächtig gesteigert und

das macht sich in der jüngsten Liedkomposition immer breiter fühlbar. Es

ist seit lange schon von einer förmlichen dramatischen Bewegung ergriffen.

Ihr Hauptträger in der vorhergehenden Periode war Franz Liszt, ihm folgten

Peter Cornelius und mit gewissen nbscliwachenden Eigenheiten Hans Sommer.

Liszt namentlich hat es trefflich verstanden die dramatische Glut seiner

Gesänge in die knappen Formen des Lieds zu dämmen und auch Texte, die

Scenen gleichen, zu wunderbar beichten Liedern zu gestalten. In unserer

jüngsten Liederperiode droht dieser an Anhang ungemein gewachsene, drama-

tische Geist das Haus, in das er eingezogen, zu zerstören. Die Liedformen

sind ihm zu eng oder zu unbedeutend, er will sie durch die Kantate ersetzen.

Der Prozess ist an und für sich nichts Neues, die ganze Geschichte des

Lieds bewegt sich um den Gegensatz zwischen Volkslied und Kunstlied, um
Verlassen und Wiedcmufsuchen der einfachen Formen auf höherer Stufe.

Der dramatischen Knntatenzeit, der Zeit der ungeheuren Quodlibets am Anfang

des IS. Jahrhunderts folgte das Tanzlied des ßperontes, den Odenkompositionen

der Necfe, Sack und Rust an seinem Ausgang die Berliner Schule mit der

Devise: Volksweisen, mir Volksweisen. An und für sieh ist die eine Gattung

so berechtigt wie die andere, beide können neben einander so gut bestehen

wie Dorf und Stadt, beide ergänzen sich und beiden ist durch die Dichtungen
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Gebiet und Wirkungskreis bestimmt Kommt es, wie jetzt wieder, zu Greuz-

verwischungen, strebt das Lied den gemischten Formen zu, so ist das immer

das Zeichen von Krankheit, von Überdruss, vom Sinken des Liedgeistes,

Die Thorhcit, dass man das für die Familie, für die Arbeit, die Geselligkeit

bestimmte Lied ius grosse Konzert oingcführt hat, beginnt sich zu rächen. Es

giebt noch Institute, die cs für stillos halten, wenn- nach einer Bcethoven’sehon

Sinfonie die erregte, erweiterte Seele des fähigen Hörers in die idyllische Nuss-

schale eines Liedchens eingezwängt werden soll, aber sie kommen immer mehr

in die Minorität. Zweitens aber steht dieses Abdrängen vom Lied in unverkenn-

barem Zusammenhang mit der dämonischen Bewegung nach oben, die den grösseren

Teil der heutigen Menschheit erfasst hat. Diejenigen, die nach alter Art sagen

dürfen: „Ich genüge mir in meinem Stande“ geraten allmählich in die Rolle des

Sonderlings. Von allen Enden ruft* nach Verbesserung oder Umsturz. Hier

Erhöhung von Lohn, wirtschaftlicher Lage, gesellschaftlicher Stellung, dort

das Ringen um höhere Kulturwcrlung der geistigen und künstlerischen Arbeit

Wem Verse gelingen der will nicht Dichter bleiben, sondern Religionsstifter

sein, den ausgezeichneten Radierer gelüstete nach dem Ruhm eines neuen

Michelnngelo, der Gänsemalcr hält seine Bilder in Wand- und Mauerformat

auch der Liederkomponist lässt merken, dass er zu höherem geboren ist.

Ja nicht bloss die Komponisten fühlen sich zum Teil über das Lied erhaben,

auch das Publikum gefüllt sich in einer Geringschätzung wenigstens seiner

einfacheren und einfachsten Spielarten. Als vor kurzer Zeit der Schwede

Scholander mit seiner Laute durch Deutschland zog, alte naive aber volle

Kunst wieder belebend, da hat ihn die Aristokratie der Abonnementskonzerte

ignoriert und die hohe Kritik meistens unglimpflich behandelt. Man schwärmt

wohl von Rhapsoden, aber wenn sie leibhaftig wieder in die Gegenwart

hereintreten, erkennt sie Niemand. Diese Vomehmthuerei, dieser musikalische

Cant verschuldet es, dass die Musik des Volks, sich selbstüberlassen, tief

auf Abwege gerät, und dass die gesunden Keime, die in der Kunst unserer

Koupletssänger und „Cnffc chantants“ zahlreich vorhanden sind, verderben.

Die Wässer werden sieh wieder verlaufen; nach dieser Übergangsperiode

werden sich unsere Musiker wieder wohl fühlen im Liede. Es ist für sie

eine unvergleichlich gute Schule der Erfindung. Es zwingt sie zusammen-

zudrängen, zu dichten, originell zu werden. Niemand hat diesen erzieherischen

Segen der Liedkoniposition besser erkannt als Beethoven, und gerade die

knappste und einfachste Art des Liedes, das Lied der Berliner Schule, war

es, dem er sich ganz vorwiegend zuwendete. 80 lange aller die Liederflucht

in den Kreisen der Komponisten noch anhält, so lange durchkoni]ionicrt, mit

liecitutiv und Kantateumaterial bei Gi*dichten gearbeitet wird, die das nach

Bau und Inhalt nicht erlauben, so lange wird auch der Abfall von Lied

und Musik in den Kreisen der hohen Bildung und in den Schichten des

einfachen Volks weiter gehen.

4 *
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Noch in einem dritten Punkte zeigt »ich das neueste Lied von Wagner

wesentlich beeinflusst. Das ist der innere Stil, insbesondere das Verhältnis

zwischen Gesang und Begleitung. Schon Franz Schubert hat ausnaltmsweise

dom Klavier in seinen Liedern eine wichtige Rolle zugewiesen. Es verkörpert

bei ihm das Rauschen des Baches, das Schnurren des Spinnrads, meist die

äussere Situation, auf der die menschlichen Gestalten, die Herz und Seele int

Gesänge öffnen, sich bewegen. Schumami geht schon weiter und giebt dem

Klavier, in seiner Dichterliebo z. B., zuweilen die Hauptpartic. Seit nun aber

das Wagnersche Opernorchester in die Musikermassen eingedrungen ist, droht

im Lied das vernünftige Verhältnis sich umzukehren. Das Instrument wird

zur Hauptsache, die ßingstimme übernimmt die Begleitung, giebt die erklärenden

Worte zu dem Treiben des Klaviers. In äusserstcr Verfolgung dieses Prinzip«

haben wir es glücklich bis zur Gattung „Gesprochene Lieder“ gebracht.

Th. Gerlach ist jüngst damit hervorgetreten, Sie sind dem Begriff des Liedes

gegenüber noch viel absurder, als die jetzt gleichfalls häutiger erscheinenden

„Lieder mit Orchester!“ Der Verteilung der Rollen im Lied kann das Musik-

drama nicht zum Muster dienen. Ganz abgesehen davon, dass auch dort

diese Rollen nicht selten unnatürlich verteilt sind, gestatten die grossen Formen

und die nusscrmusikalischen Hilfsmittel der Bühnenkunst das Zurücktreten

des Sängers in einem Masse, das durch den knappen Umfang des Liedes

vollständig ausgeschlossen ist. Beharren unsere Komponisten bei dieser Methode,

so ist der Gesang in Deutschland nicht bloss auf die niedrige Stufe verwiesen,

auf der er in Frankreich von je gestanden hat, sondern geradezu zum

Tode verurteilt. Schon jetzt sind zusammenhanglose, stüni]iorhnfte Melodien,

nichtssagende Motive in der Singstimme sehr häufig, an Stolle belebten,

ausgreifenden, auch durch Figuren sprechenden Gesang» und Ausnützung seiner

reichen AusdrueksmiUel herrscht trockene Deklamation. Ist ja thörichter Weise

von Schülern Wagners die Koloratur theoretisch zu Grabe getragen worden!

Wenn das Vorbild Wagners durch Missbrauch auf das neueste Lied

vielfach ungünstig gewirkt hat, so ist nach anderen Seiten sein Einfluss

segensreich gewesen. Ihm ist cs zu danken, dass die weichliche Romantik,

die von der Schumann’schcn Schule aus das deutsche Lied zu beherrschen

anfing, bis auf die Spuren, die der interessante Jensen gelassen hat, zurück-

gedrängt und durch einen männlicheren und kräftigeren Normalton ersetzt

worden ist, auf den wir für die Zukunft noch grosse Hoffnungen gründen

dürfen. Wie seit 1870 unsere poetischen A nsprüche im allgemeinen realer und

gesunder geworden sind, so, und nicht zum wenigsten durch Wagners Verdienst,

auch die musikalischen. Dos zeigt sich tun deutlichsten, wenn man einmal von

der Erinnerung getrieben zu den Liedeslieblingen der vorher gehenden Periode

zurückkehrt, wozu z. B. unlängst „Nachgelassene Gesäuge“ von Hugo Brückler

Anlass gaben. Wie vergilbt die meisten dieser Blätter, wie weit liegt diese

Musik der verminderten Septimenakkorde hinter uns! Genau so weit wie
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Spielhagen, Gutzkow und ein grosser Teil Moritz von Schwiud’s. Auch auf

die ernste Hingabe an die Einzelheiten der Dichtung hat Wagner in der

jüngsten Periode weiter fördernd eingewirkt. Sein Hauptschülcr ist hierin

Alexander Ritter, ein grosses, echtes, aber von den Zeitgenossen nicht er-

kanntes Talent, Diese Ritter’schen Gesänge sind liaustoine zu einer nuove

musicho, zu einer zukünftigen Gesangsmusik, wie sio auf dem Gebiet« des

neuesten Liedes gleich wertvoll und bedeutend nur noch Franz Liszt vorgclegt

hat. Es ist angreifende, zehrende, oft nervöse und im Ringen nach Unmittelbar-

keit des Ausdrucks überheizte, in der Gesamtwirkung der einzelnen Nummern

oft unbefriedigende Musik. Aller eben so oft ist sie der edelsten und schönsten

Eingehungen voll; nie lässt sie leer, besteht fast aus lauter Herzenstönen. Iin

ganzen : eine Kunst für den täglicheu Gebrauch ungeeignet, in manchen Stücken

verfehlt und nicht nach jedermanns Geschmack aber für alle, die wahre,

ursprüngliche musikalische Empfindung zu schätzen wissen, ein Hochgenuss!

In Albert Fuchs kann man einen Schüler Ritters erblicken. Ein

anderer sehr wichtiger und verheissungsvoller Fortschritt in der neuesten

Entwickelung des deutschen Liedes liegt darin, dass es zu dem Volkslied

in innigere Beziehungen getreten ist Das ist zunächst die Wirkung von

Robert Franz, Karl Löwe und anderen Liedermeistern, die als die letzten

Apostel der Berliner Schule angesehen werden können. Es ist die FernWirkung

der Herder, Grimm, lioflhiann von Fallersleben, llildehrandt, denen wir im

letzten Grunde ja auch die Ausgaben aller Volksnielodicn von Kretzschmer

bis auf F. M. Böhme, der die Aufgabe im grossen ergriff, zu danken haben.

Ausserordentlich befruchtend wird auf diese Bestrebungen von jetzt ah die von

Brahms in seinen letzten Jahren besorgte Ausgabe von 49 Volksliedern wirken.

Sie war als eine Kritik gemeint, wie Volkslieder aus den (Quellen ausgewählt

werden sollten
;

sie ist aber mehr geworden : ein Muster, wie sie der moderne

Musiker lesen und behandeln soll. Da ist bei aller Freiheit in Harmonien

und Rhythmen der zugefügten Begleitung nichts was dem Wesen dieser Lieder

widerspricht, aber Brahms hat eine grosse Kunst entfaltet, mit kleinsten und

einfaelisten Mitteln die Wirkung des Gesangs zu heben. Die vorige Periode ist

nicht arm an „Liedern im Volkston“, die alte Muster frei nuchbildeu. Manche

thuu da etwas Parfüm dazu (11. Hoffmnnn, Moszkowski). Grösser wird der

Nutzen sein, wenn der Geist des alten Volkslieds die Komponisten überall

begleitet und leitet Ihm verdunkelt viele der schönsten Lieder von Brahms

ihre Einfachheit In diesem Sinne erstreckt heute das idte Volkslied seine

Macht über einen immer grösseren Kreis. Aus ihm nennen wir als ein

ausserordentlich beachtenswertes neues Liedcrtident Johannes Techritz,

nach ihm Müller-Reuter, Fr. Mayerhoffer.

Ob die Einflüsse, denen die Entwickelung eines Kunstzweiges ausgesetzt ist,

ihm zum Segen oder zum Schaden gereichen, hängt von den Grundsätzen ab,

die im Betrieb gelten. Unter den Grundsätzen aber, die für die Liedkoniposition
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in Frage kommen, sind diejenigen die wichtigsten, die die Stellung der Musik

zur Dichtung regeln.

Zwei Jahrhunderte lang haben sich die deutschen Liederkomponisten

vollständig als die Diener der Dichter betrachtet. Das Lied war von den

Texten in dem Grad abhängig, dass es während der siebzig Jahre, in denen

der deutsche Dichterwald entvölkert war, vollständig verstummte. Die früheren

Lieder wollten nichts anderes, als guten Gedichten durch Melodien eine Form

geben, in der sie sich leichter merkten und verbreiteten. Erst seit Schuberts

Zeiten ist di« Musik im deutschen Lied selbstherrlicher geworden und hat

damit einer Reihe von Verirrungen Thür und Thor geöffnet, die der Gegen-

wart zu immer zahlreicher und bedrohlicher wenden. Nach dem Naturgesetz

ist bei jeder Art von Vokalkomposition die Dichtung die Hauptsache; daraus

erklärt es sich zu allererst, dass so viele ganz unmusikalische Menschen sieb

an Wagners Musikdmmen doch ehrlich erbauen können. Im neuen Lied

hat uns die Romantik das Gewicht dieses Fuudnmentalsatzes stark ver-

schoben. Wir werden aber doch im Interesse der ferneren Entwickelung

des Lieds zu ihm zurückkehren müssen. Eine gewaltige Dichterzeit würde

unsere Musiker von allein auf den richtigen Standpunkt bringen. Das ist

aber dio Gegenwart trotz der allerneuesten Anläufe immer noch nicht Ihre

lyrische Poesie bringt die Stimme der Zeit nicht zu Gehör und wo sic. es

versucht, klingt diese Stimme noch roh und ungebildet Weder die Scheffel,

Wolff oder Raumbach, noch die Liliencron und Dehmel sind die Dichter,

die die Musik zur Ordnung zu rufen, ihre Kräfte zur vollen Entfaltung

zu bringen vermögen. Aber Männer wie Karl Busse zeigen doch, dass

noch ein höherer Genius lebt und warten wir ab — vielleicht kommt ein

neuer Klopstock schneller als wir cs ahnen. Jedenfalls aber sind unsere

Komponisten ihren Vorfahren vor hundertfünfzig und zweihundert Jahren

gegenüber in der viel glücklicheren Lage, dass sie nicht auf die mitlebenden

Dichter angewiesen sind. Gerade aber darin , wie sie von dem ungeheuren

poetischen Vorrat aller Zeiten und aller Länder, der um sie herumgebreitet

ist, Gebrauch machen, verraten sie eine grosso Schwäche. Zwei Vorwürfe

sind es, die gegen die neuen Komponisten erhoben werden müssen: sie

setzen eine grosse Anzahl von Texten in Musik, die sich dazu überhaupt

nicht eignen und bekunden dadurch eine handwerksmässige Gleichgültigkeit

gegen Poesie und Vernunft. Zweitens aber überwiegt in der Wahl brauchbarer

Texte das Liebeslied heute in einem geradezu unglaublichen Grade! Von der

Vielseitigkeit, die früher ein Ruhm des deutschen Liedes mit war — keine Spur

mehr. Kann man in dieser durch und durch femininen Gesellschaft wirklich

die Nachkommen jener Geschlechter, die im Mittelalter, die zur Reformationszeit

gesungen haben erblicken? Wenn der studierte Mann vor diesem Liedergarten,

in dem nur Amide wallet, Hiebt und sich in sein Kommersbuch zurückzieht,

hat er Recht Wir erwähnen hier das deutsche Kommersbuch allen Ernstes.
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Kein anderes Volk hat es uns bis jetzt nachmachen können, noch weniger

als unsere Universitäten. Den jungen Komponisten kann man nur Zurufen:

Gebt hin und trinkt aus dieser poetischen Quelle und lernt an ihr, was deutsches

Loben ausser verwegner oder zimperlicher Krotik noch zu bieten hat. Das

wird ein Schritt zur Besserung sein, aber nur einer. Des Wurzeis Übel liegt

doch wohl darin, dass das neue Lied mit dieser Kinseitigkcit einer Neigung

des heutigen Geschlechts entspricht. Künstler und Kunstfreunde müssen sich

jedoch gegenseitig erziehen. Ein Teil der Schuld fällt auch auf die Thatsuche,

dass die Mehrzahl der Liederkomponisten und Musiker mit Dichtung und

Literaturgeschichte nur wenig vertraut ist. Ein Rezensent der bekannten

„Signale“ frag neulich ziemlich von oben herab, wer denn eigentlich „dieser

Prinz Rosa Stramin“ wäre. Er hielt ihn offenbar für einen obskuren Lieder-

dichter. Tragikomisch ist es, dass bisher unsere deutschen Männerehöre die

einstimmigen Sänger im Girren und Balzen tapfer unterstützt haben. Vielleicht

werden sie durch die Richtung, die mit den Hegar'schen Balladen im Miinner-

gesang eingeschlageu worden ist, auf einen besseren Weg gedrängt, auf den

dann möglicherweise! das Sololied nachfolgt.

Gegen schädliche Einflüsse, gegen Unklarheit in den Grundsätzen giebl

es nur ein Mittel: hohe allgemeine Bildung. Wenn diese wie im Musiker-

stande überhaupt, so unter den Liederkomponisten unleugbar einen Rückgang

bemerken lässt, so kommt das von den Mängeln des Konservatoriensystems.

An spezifisch musikalischer Begabung fürs Lied kann sich unsere Zeit mit den

vorausgegangenen Perioden wohl messen
;

sie übertrifft sie sogar in Gediegen-

heit und Vornehmheit. Es könnte sogar nichts schaden, wenn sich das

Zwitschern leichterer Vögel wie Erik Meyer-Helmund etwas häufiger vernehmen

Hesse. Die Richtung entscheidet heute über das Geschick eines Lieder-

komponisten viel bestimmter als vor drei Jahrzehnten. Ein Paul Frommer

bleibt heute trotz allen Flcisses und allen Bemühungen des Verlegers unten.

Elwnso sind die Ansprüche an Individualität gewachsen. Das ist zum Teil

ein Übelstand, der sich aus der Verwöhnung der vorhergehenden Periode

ergiebt. Aber er ist eine Thatsai'he und darunter halien Iäederkomponlsten

wie Al. v. Fielitz, wie Robert Kahn zu leiden. Das sind Künstler, die

ein Mensehenalter früher eine viel höhere Stellung eingenommen hätten.

Eine bemerkenswerte Erscheinung in der neuesten Liederproduktion ist die

Beteiligung hervorragend begabter Damen. In der That besitzt die Frau die

wichtigsten Talente, die die Gattung verlangt, lebhaftes und richtiges Gefühl,

Formensinn und Takt, von Nulur aus.

Ganz natürlich erregen diejenigen Liederkomponisten die meiste Auf-

merksamkeit, die auf anderen musikalischen Gebieten bereits einen Namen

besitzen. Diesem Umstande hat es Eugen d'Alhert zu danken, dass gleich

von seinem ersten Liederhefte ab die Säuger sieb seiner angenommen haben.

Der Grill", den sie da nach der Nummer „Das Mädchen und der Schmetterling“
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thaten, war nicht sehr glücklich. Es gehört ebenso wenig wie „Zur Drossel

sprach der Fink“ zu den bedeutenderen Gesangskompositionen und verdankt

seine Wirkung in erster Linie dem Texte, den aber Hans Hermann viel

munterer und origineller komponiert hat. d’Alberts Talent verlangt breite

Formen und dramatische Situationen. Wo diese fehlen, gerät er auch leicht

in Abhängigkeit von Brahms.

Eine andere Grösse aus der Virtuosenklassc: Felix Weingartner muss

man unter die bedeutendsten Liedertalente der Gegenwart rechnen, jedenfalls

liegt die stärkste und echtest« Seite seiner musikalischen Begabung auf

diesem Gebiete. Insltesondere ist er für die Ballade begabt; wie Wenige

versteht er kühn und doch natürlich instrumentale Situationsmotive zu erfinden.

„Dio Post im Walde“, die „Frühlingsgespenster“ und noch andere Stücke

seines Op. 19 belegen das eben so überzeugend wie die bereits weiter bekannte

„Wallfahrt nach Kevlaar“. Als Komponisten eigentlicher Lieder zeichnet ihn

seine bedeutende Fertigkeit in der Durchführung schwieriger musikalischer

Motive und in Cyclen wie „Harold“ die geistvolle poetische Belebung und Ver-

knüpfung der Formen aus. Bedenken erweckt er durch das Vorkehren von

Tristanstimmungen, infolgedessen einzelne Hefte wie Op. 16, auch Op. 15

ungebührlich mit Herzeleid und Monotonie beschwert werden. Felix Wein-

gartner gehört zu den Komponisten, die vor keinem Text zurückschrecken.

Ein solcher ist z. B. das „Verspätete Hochzeitslied“ Ublands, dessen Ton

ausserdem durch die von Weingartner gewählte Bolero -Musik sehr herab-

gezogen wird. Sehr hoch wird man ihm die Komposition von ebendesselben

Ublands Lied „Das ist der Tag des Herrn“ anrechnen müssen. Die Schön-

heit dieses Stückes verbindet sich mit grösster Einfachheit und giebt ein Muster

für die Behandlung religiöser Texte, die leider zum Schaden unserer Haus-

musik — der Grundlage für das Gedeihen deutscher Tonkunst — von den

neueren Musikern ungebührlich vernachlässigt werden.

Auch Kichard Strauss scheut nicht vor unmusikalischen Gedichten und

wird durch sie wie in „Die Zeitlose“ (II. v. Gilm) zu Künstelei verleitet.

Im allgemeinen verdient er die Bevorzugung, die er von den Sängern erfährt,

durch die 1 .ebendigkeit und Wirme seiner Natur, durch die Fülle und

Natürlichkeit seiner musikalischen Erfindung. Sie verfügt für neue Situationen

nicht selten über guuz eigentümliche, neue Töne, z. B. in von Liliencron's

:

„Ich ging den Weg“ (in Op. 32), sucht aber zuweilen zu verstandsmässig

nach besonderen Wendungen. So lässt er in dem (zur Komposition ungeeigneten)

Schlussstück seines Op. 21 „Die Frauen sind oft fromm und still“ die Harmonie

auf dem Sextakkord des Fdurdreiklangs enden, während die Haupttonart Esdur

ist. Also ein ähnlich befremdender Ausgang wie in seiner sinfonischen Dichtung;

„Also sprach Zarathustra“. Warum? Weil die letzten Worte heissen: sie

sehen den Himmel offen. Im übrigen ist dieses Heft, das den Titel

„.Schlichte Weisen“ führt, das best.', dies Strauss bis jetzt vorgelegt hat.
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Hervorzubeben ist namentlich die Nummer „Acb, weh mir unglückhaften

Mann“, in der er einen Fuhrmann mit Peitschenknallen und den anderen

Allüren des Gewerbes sehr hübsch zur Belebung des Ganzen einfübrt,

Äusserlich zeichnet die Melodik von Strauas der Gebrauch von Figuren aus.

Noch verdient unter den allgemeiner bekannteren Musikern Felix Mottl

an dieser Stelle wegen drei (ohne Opuszahl veröffentlichten) Heften erwähnt

zu werden, die 19 deutsche Gedichte in Musik bringen. Sie sind in den

ernsten und schwermütigen Stücken zum Teil bedeutend, wenn auch nicht

gleichmässig und nieht frei von barocken Elementen und von Anklängen an

Brahms und an „Tristan“. Die freundlichen Nummern stehen im Durchschnitt

eine Stufe tiefer, wenn sie auch manchen hübschen Schubcrt'sehen Zug bringen.

In der Mehrzahl sind sie in erster Linie Klavierstücke. Ems von ihnen,

„Dm Fadrique“ erregt besondere Aufmerksamkeit, weil es ausserhalb der

Oper zum erstenmal Bccktnesscrmusik bietet.

Das Spezialistentum im Lied ist der Gefahr, in Manier zu verfallen, leicht

ausgesetzt. Aber im allgemeinen hat es in allen Perioden die Entwickelung

der Gnttung bedeutend gefördert. Wir haben cs daher zu begrüssen, dass

auch in der Gegenwart eine Reihe von Musikern sich ausschliesslich der

Liedkoinposition gewidmet haben. Ein Teil von ihnen kommt hier nicht

in Frage, weil er für den gröbsten Bedarf, für den Liederpöbel, fabriziert.

Andere haben sich in ihrer Entwickelung noch nicht geklärt. Das ist z. B. mit

Hermann Bebn der Fall, der in seinem Op. 1 mit unzulänglichen Kräften

ein richtiges Ziel, eine gehaltvolle Liedmusik in einfachster Form verfolgte,

später aber einen vollständigen Konfessionsweclisel vollzogen hat und jetzt

fleissig Klavierlieder schreibt Kräftige Männlichkeit und ein bedeutender

Kunstverstand zeichnen seine besseren und selbständigeren Kompositionen aus.

Genannt seien: „Der Ritt in den Tod“, „Das Gebet“, „Am Rhein, dem

heiligen Strom“ — alle in Op. 2, und die vier Gesänge seines Op. 5, ganz

besonders daraus „Eingelegte Ruder“. Das Talent des Komponisten neigt

einem Zug, der durch alle Kunst unserer Zeit geht, entsprechend zum

Ernsten. Viele Hoffnungen erweckt mit seinen noch nicht zahlreichen Liedern

EL O. Nodnage). Sie zeichnen sich durch Kenntnis der gesanglichen Mittel,

natürliches poetisches Empfinden und durch originelle Kombinationen aus.

In der „Gebrochenen Treue“ singt der Bass im ®/
g -Takt ,

als Erinnerung

zieht dazu durchs Klavier ein Walzer in */* Solche rhythmische Bündnisse

begegnen uns ja im neuesten Liede sehr häufig, aber in der Regel sind sie

unnatürlich, reine Produkte der Spekulation.

Unter den Spezialisten der Gegenwart darf Martin Plüddemann nicht

übergangen werden. Wenn auch sein Wollen das Können bedeutend überragte,

so hat er doch WagncFsche und Löwe’sche Intentionon zuweilen wirksam

vereinigt und durch seinen Fleiss und Eifer das Interesse für die Ballade neu

belebt. Es ist aber für die Zukunft des deutschen Gesanges ganz notwendig,
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(lasst die Ballade zunächst in der Hausmusik eine bedeutendere Stellung

zurückgewinnt Plüddcuumn ist leider früh gestorben. Diejenigen lebenden

Spezialisten, ülier dio mit einiger Sicherheit gesprochen werden knnn, sind der

bereits erwähnte Philipp Graf zu Eulenburg, Iluns Hermann und

Hugo Wolf.

Das sind drei positive Talente, im Wert verschieden, keins ohne eigeuc

Art und doch durch einen gemeinsamen, erfreulichen Zug verbunden. Dieses

Gemeinsame liegt in der Dichtung aufs Einfache, Klare, int Sinn für natür-

liche Verhältnisse und in der Achtung vor der Macht der menschlichen

Stimme. Diese drei Künstler sind im allgemeinen viel tiefer von der Volks-

musik als von der Kunstmusik berührt. Am tiefsten der Graf zu Eulenburg,

in dessen Gesängen das Tanzlied zuweilen wieder zu der Bedeutung gelangt,

die cg in alten Zeiten hatte. Den nächst starken Einfluss haben dann Löwe,

die Skandinavier und zuletzt Wagner auf ihn geübt Wagner, dessen Ein-

fluss mich l>ei Hermann, bei Wolf, bei der guten Hälfte aller Liederkomponisten

der Gegenwart wiederkehrt. Denn er ist so stark gewesen auf die Musik

seiner Zeit, wie die Geschichte nur ein zweites Beispiel weiss: in der Wirkung,

dio Montcverdi aufs 17. Jahrhundert geübt hat. Eins scheidet Graf Euleu-

burg von R. Wagner, das ist das Maas im Ausdruck der Leidenschaften.

Da zeigt er sich mehr mit Mendelssohn, mit Cursclunann verwandt, von der

Berliner Schule, von norddeutscher Art, vom Wesen der Gesellschaftskreise,

aus denen er kommt, berührt Aber nur im Ausdruck, nicht in der Empfin-

dung, der nichts von der Stärke und Ursprünglichkeit einer gesunden Natur

fehlt Die Kunst Eulenburgs gleicht einem edlen Renner, dem Peitsche uud

Sjioren fremd sind. Lebensverhällnisse und zufällige Umstände haben es

gefügt, dass Graf Eulenburgs Kunst mit Vorliebe den Norden besingt. Der

Komponist selbst legt nach der Vorrede unter diesen Xordlandsliedern beson-

deren Wert auf seine Skaldengesänge, die uns in vortausendjährige Sitten

und Geschlechter zurückversetzen wollen. Es ist um alle Nachbildung im

allgemeinen und um Nachbildung alter Kunst im besonderen etwas Missliches.

Wir erinnern an Freitag, an Dahn, an Tbomae und an den SchifTbruch vieler

ähnlicher liedeutender Dichter und Maler. So wird man unter diesen Kkalden-

gesängen nur die kürzeren, „der Knabe“, „Karin“ — hier wirkt der Refrain

da« Beste — von den grösseren vielleicht die „Jul -Nacht“ unbedingt loben

können. In den anderen ist die Manier stärker als die Phantasie und Kunst.

Die erfreulichsten Arbeiten des Dichterkomponisten sind seine „Rosenlieder“.

Hans Hermanns Wert liegt in seinem Talent für den Entwurf, für

geschlossene Führung grosser, breiter Formen, für klare und imposante

Gruppierung, sowie in der eigenen Mischung von Munterkeit, Frohsinn mit

grossem und leidenschaftlichem Gefühl. Kr liebt in einer Weise, die über

Mas« und Methode der Romnniikcr hinausgeht, Gegensätzliches zusommen-

zufügen: Altes und Modernes, Schlichtes und Kompliziertes, und es gelingt
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ihm, auseinanderRtrebcndcr Element' Kraft da tu vereinen, wo er es wollte.

Unter den ihm eigenen Ausdrucksmitteln ist die springende Führung der

Singstimme hervorzuhebou.

Für Hugo Wolf sind in mehreren Orten besondere Vereine gegründet

worden, die Wagnerianer haben sich seiner besonders angenommen und ihn

vielleicht, wie sie nun einmal bekannt sind, als Leute mit den besten

Absichten, aber im Durchschnitt erstaunlich unwissend und urteilslos, mit

ihrem Eifer diskreditiert. Dass es für diesen Komponisten überhaupt irgend

welcher Gewaltmittel bedurft hat, ist — wir dürfen hier das offene Wort nicht

umgehen — eine Schande für den deutschen Sängerstand. Ein Musiker, der

Goethc’sche, Moericko’sche, Eiehendorfl’sehe Gedichte je zu halben Hunderten

komponiert, verdient nicht bloss wegen seiner Fruchtbarkeit, sondern auch

wegen de» bekundeten guten Geschmacks zunächst einmal beachtet zu werden.

Hätte aber Wolf diese Beachtung gefunden, so hätte trotz allem auch sein

Wert erkannt werden müssen. Er gehört durchaus nicht unter die künst-

lerischen Bekanntschaften, die sieh leicht machen lassen. Wenn’s gerade

einmal ein böser Zufall will, kann einer zuerst hintereinander ein ganze»

Dutzend WolPscher Gesänge in die Hand bekommen, von denen jedes mehr

abstösst als anzieht. Denn der Komponist hält auf Konsequenz, Charakte-

ristik, scharfe Zeichnung von Einzelheiten ohne Rücksicht aufs Ohr und auf

Wohlklang, er beleidigt die Schulmeister durch Quinten, giebt den Registrator-

seelen Nüsse auf. „Wohin mit ihm? So gar keine Manier, bei der man

ihn fassen könnte!“ Er ist eine universale und volle Natur wie Franz Schubert,

ungefähr und wir tragen gar keine Bedenken, ihm für das Lied unserer Zeit

eine Schubert’sche Bedeutung beizumessen. Es giebt für seine Phantasie

keine Grenzen und wo er sie hinführt, da strömt ihm Musik von erster Güte

zu. Er hat Gewagtes, Verfehltes, wie z. B. „St. Nepomuks Vorabend“, aber

nirgends etwas Dürftiges und Kümmerliches. Hört man seine feierlichen

Sachen, wie z. B. das „Wächterlied“ oder das zweite „Koptische Lied“, so

glaubt man: hier hegt seine Stärke. Es sind Töne, die man ausser in der

Kirche und in der Kindheit gehört zu haben, sich kaum erinnert. Dann

ergiebt sich aber, dass er auf allen anderen Gebieten menschlichen Fühlen»

und Vorstollens sich mit derselben Sicherheit bewegt. Er ist ein ausgezeichnet

lebendiger Erzähler, bei dem alle Gestalten in ihrer Art sofort leben und

sich einprägen — eins der bedeutendsten Stücke dieser Art: Epiphanias mit

den drei Königen: gravitätisch der erste, beweglich der zweite, kokett der

dritte. — Er ist ein unwiderstehlicher Humorist, er ist sinnig und zart und

ebenso versteht er sich aufs Kecke und Ausgelassene. Er beherrscht die

Allgemeingefühle und weiss uns ebenso zwingend in die besonderen und

absonderlichsten Lagen und Stimmungen zu versetzen. Er zeichnet einen

Griesgram, einen Alberich ebenso zum Greifen, wie eine Philine, einen Mephisto.

Sieht man auf den Umschlägen der Hefte, dass er sich an Goethes Ifarfnor-
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un<l Mignonlieder macht, so glaubt man vor einer Überhebung Schubert und

Schumann gegenüber zu stehen. Aber tritt nmn in die Kompositionen ein,

kommt vor Stellen wie „Dahin, o mein Geliebter“, so kann man nur gestehen,

duss das keiner vor Wolf so getroffen hat. Vergleicht man das Heft der

Gesänge aus dem Schenkenbuch in seinem tollen, barbarischen, bachantischen

Übermut mit den Suleikaliedern in ihrer zarten, von aller Sentimentalität

freien Weiblichkeit, ihrer, die verzehrende Leidenschaftlichkeit doch andeutenden

Innigkeit — sieht man wie er in dou Moericke'schen Gesängen Volkstümlich-

keit und Seelengrösse verbindet, das Äussere und Innere gleich meisterhaft

durstellt — so ist des Krstauncns über die Kraft und den Umfang dieses

Talentes kein Ende. Dieser Wolf ist ein Genie von dessen Glanz dereinst

mehrere Strahlen auf die ganze Liederkomposition seiner Zeit fallen werden.
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Kleine Mitteilungen.

Balladen-Fragmcnte von Robert Schumann.

Die beiden hier zum enteil Male gedruckten Ballailen-Fragriient«* Schumann* stammen

aus «lein Herbet des Jahres 1840* Sie stehen in dem dritten der handschriftlichen Lieder-

bücher, die der Kom|Minist für seine Verlobte und spätere Gattin angelegt hatte. Das

erat« — die vom Februar bis April 18*10 entstandenen 50 Lieder enthaltend — trägt in

Schumanns Schrift noch den Namen: Klara Wieck; im »weiten — datiert Mai bis

Juli 1840 , 55 Lieder enthaltend — ist der gleiche Name von dem jungen Kheiuanne

sorgsam ausradiert und in: Klara Schumann verwandelt worden. Der Gattin ist auch

«las dritte Buch gewidmet, das „vom September 1840 bis “ (unausgeftillt)

ülierschrieben ist. Zusammen enthalten die drei Bünde 2 Canons und 147 Lieder. Nur

vier daron sind nach dem Jahre entstanden, in dem Schumann sein häusliches Gluck

gründen durfte, nämlich die Gesänge: „Ich wnnd’re nicht**, «iatiert Dezbr. 1841, „Auf dem

Rhein“, 24. Juni 1840 in Maxen, „Soldatenbraut“ und „Das verlassene Mägillcin“, datiert

Dresden, Mai 1847 (die letzten Lieder der Sammlung). 143 Lioder-Manuskripte dagegen

tragen Datiemngen aus der kurzen Spanne Zeit vom Februar 1840 bis Januar 1841,

dariint«*r die edelsten Perlen SchumannWher Lyrik, wie die „Mvrthen“, Eichendorffs

Liederkreia, „Frauen- Liclte und -lieben“ und die „Dichterliebe“.

Dass ein Teil dieser Gesänge Gelegenheits-Kompositionen im besten Sinne

gewesen sin«!, zeigen manche handsehriftliche, Ihm «l«*r Veröffentlichung gestrichene Bemer-

kungen Schumanns: „In Erwartung Klara’»“ heisst es z. B. über dem herrlichen Liede:

Ich sende einen Gruss wie Duft der Kosen,

Ich send' ihn an ein lfoHcnangesicht

aus «len „Mvrthen“, und zum Schlüsse von „An den Sonnenschein“ stehen di« Worte:

„Schrieb’» hei »eht'insteiii Sonnenschein, auch des Lebens. Hubert Schumann,
22. August 1840“ (drei Wochen vor des Meisters Hochzeit).

Über die ziiiii Teil sehr reizvolle erste Form der Gesänge, wie sie in «len «Irei

Manuskript-Bänden vorliegt, hoffe ich Ix-i einer anderen Gelegenheit Is-riehtcn zu können.

Hier darf i«*h mit gütiger Erlaubnis de* preußischen Kultus-Ministeriums, zu deren Ver-

fügung die HandsrhrifUMi ruhen. Schumann* lei«ler nicht vollendete Musik zu den IhmüIuiiUmi

Balladen Schwab« und Zedlitz’ veröffentlichen. Die lH*i«l«*n Fragmente folgen in «lern vor-

erwähnten Bande als No. 111 und 112 auf das lickauutc Duett: Schon Blümlciii („Ich

bin hinausgegangen“) und stehen muuittelbnr vor: „Blondels Lied“, der „Schatz-

gräber“, „Frühlingsfahrt“. Einige leer gelassene Seiten zeigen, «lass Schumann die

Absicht gehabt hat, die Koni|MMition tler Balladen zu vollenden.

Max Friedlaender.
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Der Reiter und der Bodensee.

(G. Schwab,) Bob. Schumann.

Sehr langmnu (Ä««nl*r ISMO.)

HE=~~Ä-TrH=fc >
1 1

«• -;*]
1 s > -f* ->d*11lfps» br-jj

Heiter reitet durch’g hel-le ThaL Aufa Schneefeld schimmert der Sonne
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will noch heut an den lio-den-see;

Noch heut mit dem Pferd in den ai-chem Kahn, will

drüben landen vor Nacht noch an. Auf seidimmeinWeg ft-ber Dorn und
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i ^p= i
Stein erbraust auf rüs - ti - geruEosa feld - ein.

fls •

bne Lund da sieht er den Sciinoo sich
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Die nächtliche Heerschau.

Hol». Schumann.

(Scptenihcr 1840.)Ziemlich ycschtrind.

(Zedlitz.)



schlägt manchen gu - ten Wir -bei, Re-veill’ und Zap-fenstreich.
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Buch und Graupner als Bewerber uni das Leipziger

Thomas-Kantorat 1722/23.

Die ungenauen Urteile älterer Musikhistoriker (v. Winterfell!, J. A. Hiller, Jlilgcn-

fehlt) über dem Zeitpunkt und die Motivierung der Bewerbung Bach* um das Leipziger

Thomas-Kantnrnt wie die Begründung seine* endgültigen Sieg»** hat erst der grosse Bach-

Biogrnph Philipp Spitta in die richtige Beleuchtung zu setzen gewusst. Er stellt fest, dass

Telemann in erster Linie und nach denen Absage Christoph Graupner für den Posten

ins Auge genommen war. Erst nach der Ycrzichtlcistung Graupner* trat Bachs Bewerbung

in den Vordergrund.

Freilich fehlen auch Spitta für einige interessante Momente dieses Wettbewerb« die

nötigen Anhaltspunkte und Beweisstücke. Durch einen glücklichen Zufall ist es gelungen

diese aufzudcckeu , nachdem sie über 1
1 '

f
Jahrhunderte in dem (ironaherzoglichen llnus-

tmd Staats-Archiv zu Darinstadt geruht, eingereiht in die Personal-Akten des Landgrafen

Ernst Ludwig (1078—1739).

Aus diesen Akten lässt sieh festsiellen
,
dass Graupner allenlings vor Baeh in den

Vordergrund der Konkurrenz trat. Er war schon zwischen dem 18. und dem 28. Dezember

de* Jahres 1722, als er sieh Familienangelegenheiten hallicr zufällig in I*ei|»zig aufliielt,

von dem Kat dieser Stadt aufgefonlert worden, sieh „auf der Orgd wie auch mit

eigenen Koni|>ositionoii“ hören zu lassen. Sein Erfolg war so gross, dass der Rat in eigener

Person sieh am 20. Januar 1723 an den Landgrafen Ernst Ludwig wandte, um die Ent-

lassung Graupner« aus den hessischen Diensten zu erwirken. Der Landgraf übte denn

auch keinen Zwang aus, liot jedoch Graupner so günstige Bedingungen für ein längen»«

Verbleibon iiu Amte, dass dieser sieh entschloss, auf die ehrenvolle Leipziger Stellung zu

verzichten. Er schrieb am 4. Mai, nachdem der Vertrag von dem Landgrafen am 3. Mai

unterzeichnet worden war, an den leipziger Kat einen längeren, von Dank erfüllten Absage-

brief, der besonders bemerkenswert ist, weil er einen aufmunternden Hinweis auf Bach

enthält. Dies«** Schreiben bot da)t«'r wohl nicht die letzte Veranlassung, dass der Rat,

nachdem Baeh schon am 7. Februar 1723 „seine Probe erfolgreich durchgeführt“, sieh

nun endgültig für ihn ciitschhil. Graupner hatte mitgotcilt, Bach sei „ein Musiciis, el>ensi>

stan k auf der Orgel, wie erfnhn*n in Kirehensaehen und t'apell-Stüeken, der honette uud

gebührlich die ziigccigncl«» Function versehen“ wenle. Das war am 4. Mai, und am 8. Mai

wurde Baeh die definitive Ernennung überbracht.

Willi. Kleefeld.
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Friedrich Grimmer.

Anläßlich de« hundertjährigen Todestage« Christian Friedrich Grimmer'* ist es Pflicht

»ler Musikgeschichte auf sein fast vergessenes, künstlcrisehes Schaffen hinsuweisen und ihm

dimjcnigeti Flat* in der Kunstg»«schichte wieder cinzuräuinen, von dem er unverdienter-

niasM'ii verdrängt worden ist.

Geboren am 6. Fehruar 1798 zu Mulda I»ei Freiberg in Sachsen, bezog er, nach

Aktivierung des Freiberger Gymnasiums, 1820 die Universität Leipzig, uni Theologie und

Pliilnsnphi»» zu studmren. Während Meiner Studienzeit scheint er jedoch, ähnlich wie

Robert Schumann, mehr der Musik, als den Wissenschaften gelebt zu haben, wenn schon

es Grimmer bis zum Doctor phil. brachte. Alter zu einem erfolgreichen Abschluss seines

Studiums kam es bei ihm elx*nsowenig, wie Itei jenem. Diese Neigung zur Musik fand

Nahrung lind Bestärkung in einem Kreise junger Akademiker, dem sieh Grimmer in

Leipzig angeschlosson hatte. Getragen von einem frisch fröhlichen Idealismus, erfüllt von

Jean Paiil’schen Ideen, voller Begebterung für Pocaie und Musik suchte dieser Fretind-

scliaftshund, der sieh Eranion nannte, die einzelnen Mitglieder, zu denen n* a. Th. Fechner,

Volkuiann, Weisse gehörten, zur geistigen Aktivität zu veranlassen. Manches tief empfun-

dene (b*di«-ht verdankt den hier verbrachten „Woihe*tund»*n“ seine Kntstehung. Wie sehr

sich Grimmer unter den Freunden wohl fühlte, geht aus Gedichten hervor, die er dem
Bunde widmete; dieselben oftenltaren übrigens k»*in gering«** dichterisches Talent. Aber

im-hr mich famlen seine musikalischen Improvisation»-») und sonstigen Vorträge den Beifall

der kunstls-gcisU-rtcn Jünglinge, und es trug die freundliche Aufnahme, welch»* Griniiner

hier als Musiker fand, gewiss wesentlich dazu liei, dass aein Entschluss, der Theologie den

Kücken zu kehren, allmählich in ihm reifte. Vielleicht ermunterte auch «los Beispiel

<‘arl Locwe’s, »ler ja clM-nfnlls von »l»*r Theologie zur Musik gekomm»-»» war. Aber noch

zögerte er, den entscheidenden Schritt zu thnn, mul nahm zunächst eine Ihuislchreretcllc

in Hanau an. Das Unbefriedigende einer Molchen Stellung, der Gedanke für immer seiner

Muse entsagen zu soll»*n, «li<* Sehnsucht nach «len Freunden, vor allen» aber »lie Einsicht,

dns« es nunmehr die höchste Zeit, wenn er seinen Plan, ein Musik»*r zu werden, über-

haupt n»K*h ausführen wollte, «las Alle« drängte zur Entscheidung. Im Frühjahr 1830 traf

er wieder in l/'ipzig ein. Zwar hatte <*in grosser Teil der Freunde, nach erfolgreich

kucmlrtm Studien, die Universität verfass»-»» ; doch lebte «ler alte Gebt »l«*s Eranion nnge-

schwächt f»»rt in d»*r Tafelrunde, di<* sieh im Hanne Alfred Yolkiuann’s, de« spät»*n*n

Iwrühmten Physiologen, zu verrammeln pflegte, und Grimmer fand hier dieselbe* Liebe

mul Freundschaft wie vordi*m. Er wimh* «ler Barde diese« kunstsinnigf-n Kreises. Nun
hrieht «l»*r Strom d»*r Erfindung, endlich befreit von dem lastenden Dn»«*k «I«*r Verh&lt-

nisse, mächtig aus ihm hervor. Mit dem Beifall der Freunde, wuchst auch die Lust a»u

Schaffen. Zwei, drei auch ae»*hs Kompositionen werden auf einen» Sit* g»*s»*hriel»en. In

anderthalb Jahren sind 139 Lieder fertig, von denen die durch »len Druck veröffentlichten

auch von »l«*r Kritik nicht abfällig beurteilt werden. (Allgen», musik. Zeitung 1831 No. 12.)

Mit dem neuen Berufe schien < Trimmer als*» »las Richtige getroffen zu haben. Dennoch

sahen die Freunde seim-m Treiben nicht unbedenklich z»», sie verhehlten sieh nicht, dass

»*r auf «len» besten Wege war, wi«-«I«-r zu scheitern, wenn er nicht iriit Eif»*r und Emst

«laran ginge, gründliche KnmpositionKstudien zu treiben. Als er alter hierzu keine An-
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(
«

»(alten macht«* und fortfuhr, allen grösseren Aufgalxm der Kunst aus dein Wege tu gehen,

drangen die Freunde ernstlich in ihn und suchten ihm das Aussichtslose seines Thuns

begreiflich zu machen. Grimmer musste sich sagen, dass sie Recht hatten, denn ein ver-

gleichender Illick auf die Koni|x)sitionsthätigkeit Mendelssohn’* oder Chopin’« zeigte ihm

ja doch nur zu deutlich, wie weit er von den Höhen der Kunst in Wirklichkeit entfernt

wnr. Mit dieser Erkenntnis zerfloss der schöne Traum von Künstlerglück und Künstler-

ruhm, dem er sich zwei Jahre hindurch so sorglos hingegeben hatte, in ein Nichts zu-

sammen, und die Frage „was nun?** vor die sich Grimmer abermals gestellt sah, hatte

diesmal nur eine IJärnng, und die hiess — entsagen. Seiner so jäh abgebrochenen

Künstlerlnufbahn setzte er selber ein Grabd«*nkmal in den DeuUchcn Liedern und liailndcn

(30 Nummern), die er im Jahn* 1832 durch den Druck veröffentlichte. Wie eine Ironie

de* Schicksals sieht es aus, wenn Grimmer, gerade in dem Augenblicke, wo er von der

Kunst Abschhxl nimmt, dunh eine sehr beifällige Kritik der allgemeinen musikalischen

Zeitung (1832) ermuntert wird, „auf dem gut betretenen Wege zu verharren
,
damit er

sich immer mehr in der Kunst erstarke.“ Bei diesem frommen Wunsche blieb es jedoch.

Mit schwerem Herzen fügte sich der Unglückliche in sein Schicksal, an dem er nicht

schuldlos war. Mit Unterstützung seiner Freunde kaufte er sieh eine Buchhandlung in

Dresden
, ein Geschäft, das ihm die Gründung eines eigenen Hausstandes ermöglichte.

Die weiteren Schicksale sind schnell erzählt. Zu wenig Geschäftsmann, gab er auch den

Buchhandel wieder auf und errichtete 1845 ein Musikinstitut in Dresden. Nachdem er

»einen einzigen Sohn und kurz darauf seine Frau begraben hatte, zog er sieh mit »einen

beiden Töchterehen ganz von der Welt zurück und starb im Frühjahr 1850 in sehr be-

scheidenen Verhältnissen.

Grimmer hat, al»g«>$chen von eioigeu 2- und 4 händigen Klavierstücken, nur allein

die Liixlkoniposition gepflegt. Der handschriftliche Nachlass weist 185 Nummern auf,

von dcueu nur 50 gedruckt sind. Eine Auswahl von 20 Romanzen und Balladen im

Volkston bearbeitete Robert Franz und gab sie im Jahre 1877 bei Breitkopf & Härtel

neu heraus. Die Rcarlx*itung betrifft in der Hauptsache die Klavierbegleitungen Grimmer'*,

die unter der kunstgeübten Hand des Hernusgcltcrs unzweifelhaft gewonnen haben.

Die beiden mitgeteilten Originalkotupositioncn zeigen das Talent Griiumer’s von

zwei verschiedenen .Seiten. Zu der düsteren Romantik der ersten Beilage bildet der aus-

gelassene Humor der zweiten einen drastischen Gegensatz. Der „Schuss“ scheint dem

armen .Schneiderlein wirklich in alle Glieder gefahren zu sein. Das Zittern und Beben

wird durch das versweis um einen Ton höher rückende Triolemnotiv geradezu plastisch

zur Anschauung gebracht. Die Schreckschüsse (iu Gestalt der Octavensprünge, die an die

Pauken des Scherzo* in der Neunten erinnern) vervollständigen das Bild der Seelenangst

dieses Schncidcrhcldcn. An die geniale Conception dieses reizenden Kabinettstückchens

reichen die KomjMisitionen desselben Goethe’scheu Texte*» von Zelter und Reichardt auch

nicht im Entferntesten heran.

Angesichts solcher echten IJederperlen, deren der handschriftliche Nachlass noch eine

ganze Reihe enthält, ist es beklagenswert, dass hier ein Talent zu Grunde gegangen ist,

von dem die Kunst noch viel hätte erwarten können. Auffallend ist die merkwürdigt*

Geistesverwandtschaft, welch«* zwischen der Grimmer’sehen Muse und der Robert Schumann**

lx.*steht; sie beruht auf demselben feinen DichterverstHndnis, mit welchem beide den Kern

«ler Dichtungen erfassen und von hier aus ganz subjeetiv «len poetischen Stimmungsgehalt

iu Tönen uaehdiehten. Hieraus cnt»t<*hen Ähnlichkeiten in der Verwendung der musikalischen

Ausdrucksmiftel, die geradezu frappieren. Auch die Art, wie Grimmer das begleitende

Klavier an der musikaH^-hcn Ausdeutung des Textes sich beteiligen lässt, weist wie mit

Fingern auf Schumann hin. Hätte sein technische* Können mit seinem Wollen gleichen

Schritt gehnlt«'ii, w> hätte Grimmer einer unserer bedeutendsten Idederkoin|K»niston werden
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können). Auf einem Gebiete alnr werden wir ihm eine nnbedingte Meisterschaft zuerkennen

müssen, auf dein Gebiete des Volks- nnd einfachen Stmphenlicde». ln diesem engen Rahmen

hat Grimmer GattungHiniistcr geschaffen. Hier stört die mangelhafte musikalische Aus-

bildung «len Flug seiner Fantasie weniger, hier reicht auch seine Kraft ans zur musikalischen

Gestaltung Deusen, was sein Geist erschaute. Fnd da dieser auf die tiefsten Tiefen der

Dichtungen gerichtet war, so entstanden hier Tonpoesien, in denen sich, wie Itobert Franz

sagt, (Signale 18D2, No. 68) die Natur scllmt offenbart zu halten scheint.

Rudolf Schwartx.

Des Knaben Tod.

( Uhlnnd.)

'-0 s*

Zeuch nicht den dun -kein Wald hin -ab! Eh gilt dein Le-ben, du
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Die älteste Singweise

zu Arndts „Was ist des Deutschen Vaterland“.

Unter den im Jahn-Museum zu Freyburg a. U. befindlichen Autographcn d«*s Vater«

unseres Turnwcsens befindet sieh ein vom 30. Nov. 184G datierter Brief, der für die

(Jeschichte der in usikalisehen Bearlieitnng des patriotisehen Liedes „Was ist des Deutschen

Vaterland?“ von besonderem Interesse ist. Die hierauf bezügliche Mitteilung Jahns lautet:

„Das dritte Bataillon Liitzow, was ich errichtet und geführt — das jetzige Fiisilir-Bataillon

vom 25**° Linien- Infanterie Kcgim<*nt — hatte zuerst von allen Truppen ein[en] Singer-

ehor. Zelter hatte für mich Arndts: „Was ist des Deutschen Vaterland“ gesetzt. Es wäre

wohl zu wünschen, dass im T[umer-] Liederbuch«», nelten der jetzt üblichen Rcichardl’achen

auch die altert» [Melodie] von Zelter beibehalten werde. Schon der Geschichte wegen,

und weil man das Lied so in den Kriegsjahren gesungen.“

Bisher ist dieser Wunsch unerfüllt geblieben. Die Singweise ist vergessen und sogar

von Spczialforschern
,
wie Hofftuann von Fallerslelien , Erk und Böhme, völlig übersehen

worden. In den soeben (l»ndon 18Ü8) unter dem Titel „Stories of famous Songs“

erschienenen Studien von Fitz-Gerald fehlt sogar jedwede AngaU» über die musikalische

Belutndlung des Liedes iil>crhniipt ! Als älteste Koni|NMtilion wird durchweg di«; tles da-

maligen Jenenst»r Studenten der Theologie , Johannes Cotta, angeführt. Während

diese aber erst zu Anfang des Jahres 1815 entstand, war die nach Jahns Angal** von

Zelter gesetzte Weist; schon seit Ostern 1813 mittelst Notenstich veröffentlicht und verbreitet

worden. Auf einer politischen Agitationsrcis«*, die der Turnvater 1813 durch Westfalen

unternahm, kam der Text des Liedes in grossen Mengen zur Verteilung, indes* die Melodie

von einem sangeskundigen Begleit«*r Jahns, Eduard Dürre, «len» Volke überall vorgesungen

wurde. *) Diese erste musikalische Fassung des Li(*des scheint, trotz aller Mühen um ihre

Verbreitung, doch nur geringe nachhaltig«* Aufnahme gefunden zu haU*n; denn, als Cottas

Weise kaum zwei Juhrv nachher aufkaui und IxuUl zu gross«*r Popularität gt'langtc, war

sie schon fast in Vergessenheit geraten. Mag nun auch ein weiterer Anteil au dem

Verschwinden «1er älteren Melodie in der Dürftigkeit ihren musikalischen Ausdrucks zu

suchen sein
,

so wird inan doch auch den Einfluss der vielgtwungenen Komposition

Gustav Keichardts, die 1828**) für Mannerchor gesetzt als Opus 7 (No. 3) bei Fr. Laue

in Berlin erschien, in Kechnung ziehen müssen.

•) Siehe Anmerkung auf H. 392 de* ersten Randes Ton C. Euler, Friedrich Ludwig Jahn* Werke,

Hof 1884; desgl. C. Kuler, Friedrich Ludwig Jahn, sein Leben und Wirken, Stuttgart 1881. 8.817.

**) Nicht 1825 oder I82tt nach des Autors eigner inrtQmlicher Angabe. Vi-rgl. Whistling, Erginzung*-

band zuin n»mlbucbe der musikal. LiteraUir, I**ipzig 1829, 8. 1232.
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Das verlorene Lied wieder nufzusuchcn und weiteren Kreisen bekannt zu machen

regte, soweit nachweisbar, nächst Jahn zuerst Otto Elben an und zwar durch Publikation

des Jahn 'schon Briefes in der ersten 1855 veröffentlichten Auflage seines Werkes „Per

volksthiimliche deutsche Männorgcsjing“ (Seite 31). In der Folgezeit muss aller der Verfasser

jede Hoffnung nach Auffindung des Liedes aufgegeben haben; denn beim abermaligen

Alslruck des Briefes in der zweiten 1887 erschienenen Ausgabe desselben Buches (Seite 20)

fügt er in Parenthese die Bemerkung hinzu: „Ohne Zweifel eiue Verwechslung mit der

von den» Jenaer Studenten Cotta geschaffenen Weise. Dass Zelter das Liesl komponiert

habe, ist nicht bekannt.“ Darnach mussten also alle ferneren Nachforschungen ergebnislos

erscheinen. Kimm weiteren AnstosK zur Eruierung der verlorenen Melodie lieferte endlich

noch eine mit Chiffre L. Unterzeichnete Umfrage in der „Sängerhalle“ vom Jahre 1885

(Seite 99), die aller gleichfalls ohne Erfolg blieb.

Nachfolgend sei nun die älteste Weise des Liedes, wie sie iu den Freiheitskriegen

gesungen, mitgeteilt. Sie findet sich als Nummer 1 der Musikhciloge zu Jahns erster

(und einziger) Sammlung patriotischer Lieder unter dem Titel: „Deutache Wehrlicder für

das Königlich lYeusnisehe Frev-Corps herausgegeben. 1. Sammlung, [Berlin,] Ostern 1813.“*)

Dichtung und Musik, je zwölf Ucsungc enthaltend, erschienen getrennt, doch mit gleichem

Titel; Ersten* im 8° Format, die Musiklieilage in quer 4°. Am Schluss des Vorworts zum

Textbuche unterzeichnet sich Jahn mit vollem Namen und fügt mu h dem Inhaltsverzeich-

nisse die Notiz hinzu: „Die Weisen der Linier, von Zelter, Heiehardt und Ftetnmimj

gesetzt, sind in einem beaondera Heft enthalten.“ Während nun im Textbuche jeder

einzelne Verfasser namhaft gemacht wird, ist dies in der Musikbeilage nicht überall

geschehen. Bei der ersten, zweiten und zehnten Melodie sind die Kolumnisten nicht

genannt, also leider auch nicht ls*i dem die Sammlung eröffnenden Arodt'schen Liede.4 *)

Für die Autorschaft Zelters, ausser dem Jnhn'schcn Briefe, noch ein weiteres Dokument

ausfindig zu machen, ist mir trotz umfangreicher Bemühungen nicht gelungen. Die in

der Bibliothek der Berliner Singakademie befindlichen handschriftlichen Musikstücke der

„älteren Liedertafel“, für die Zelter eine grosse Menge vierstimmiger Männerchöre ge-

achrieben, «»wie der dort aufbewahrte Teil der tnusiklitcrarischeii Hinterlassenschaft Zelters

lieferten für unsere Untersuchung keinen Beleg. Ebenso erfolglos war auch eine Anfrage

bei dem verdienstvollen Biographen und Enkel Zelters, Herrn fleh. Mcdizinalrat Dr. Wilh.

Kintel iu Berlin. Obwohl nun zu der Angabe Jahns eine anderweitige Betätigung nicht

vorzuliegen scheint, so hat dennoch die Atiuahme der Zelter*sehen Verfasserschaft grosse

Wahrscheinlichkeit für sieh. Dass Jahn »ich geirrt hals*, ist schon nach der oben ange-

führten Bemerkung am Ende des Vorberichts zum Textbuche kaum anzunehmen. Erwägt

man dazu mich die auffallende Ähnlichkeit, die der melodische Aufbau des Liedes mit

demjenigen Zelter scher Setzart gemeinsam hat — der Anfang erinnert stark an das Lied

„Ich hab mein Sach auf nichts gestellt““**) — so wird man kaum mehr die Autorschaft

Zelters anzweifeln können.

Emil Vogel.

*1 Das einzig« mir bekannt gewordene Exemplar dieser Sammlung befindet sieb in der Bibliothek

der Kgt. Hochschule för Musik in Berlin. Ea stammt aus dem dort aufbewahrten literarischen Nachlasse

Ludwig Erks.

**) Die (ics&ngv No. 3, G und II sind mit ZtlUr bezeichnet, No. 5, 7, S und 0 mit

No. 4 mit Iteiehardt.

•»•) Siebe Zelten „SAmmtl. Lieder, Balladen, Romanzen" (Berlin, A. M. Schlesinger), Heft 2, No. 6.
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Des Deutschen Vaterland
von

Emst Moritz Arndt.

Frisch und frcy. [Älteste Melodie, sehr wahrscheinlich von Zelter.]

Einer

Was ist des Deut-schen Va - ter - larul? ist» Prvussen -land ? ist«

Schwa - ben - land? i»t» wo am Rhein die Rc - iw blüht? Ista

wo Belt die MÖ - vc rieht? O nein, nein, nein

k*m55*! 1 - - - 1 —^
~r 1 i r

r
.77JJ

1

t/ T

ü nein, neiu nein mein Va- ter-land muss gros-ser seyn.

SS555II

Bei den folgen-

den Strophen

kann eine jede

von einem an-

dern S[ftngcr]

vforgetttingen]

w[erden.J
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VERZEICHNIS
der

im Jahre 1897 erschienenen Bücher und Schriften

über Musik.

Mit Einschluss der Neuauflagen und Übersetzungen.

Von

Emil Vogel.

DU mit ei«mh * versehenen Werke wurden von drr Musikbibliothek Peters erworben .

Lexika und Verzeichnisse.

Baptic, I). Munician» of all timt*. New
cheaper ed. New York, Seribner. — 12°,

173 8. 00 c.

(Becker, Albert.) 8v»tcmatische»Verzcich-

n is der Werke v. Alb. Becker. (Separat

-

als!ruck der „ Sängerhalle “.) Leipzig,

C. F. W. Siegel. — 8*.

Blume, (lern. u. Guido M. Drevefl.

Analecta hynmiea medli »evi. (XXVII:

Hvtnnodin gotica. Die mozarab. Hymnen

den nlt-Hpan. Ritus.) Leipzig, Rcisland.

- 8*, 296 s. jt 9.

(Borriero & CI»-) Musira sacra. Catnlogo

»euiestrnle dello stab. mus. Borriero & C‘»-

Giugno 1897. Torino, Borriero.

(Brahma, Job/) Thematische» Verzeich-

nis.« sümmtlichcr im Druck erschienenen

Werke von Johannes Prahm». Berlin,

Simrock. — 8°, 175 S. M 15.

(Brahms, «loh/) Vollständiges Verzeich-

nis» sämmtlicher Werke u. sämmtlicher

Arrangement« der Werke von Joh. Brahms.

Berlin, Simrock. — 8®, 31 S. ./f 0,20.

Breslauer, Emil. Der Fortschritt. Führer

durch d. Clavierun(erricht« - Litlcratur.

Leipzig, Breitkopf «S: Härtel. — 12*,

77 S. .* 1.

Brown, James D. and Stephen S. St rat ton.

British Musical Biographv. Birmingham,

S. S. Stratton. — 8", 468 8. 10 fl» 0 d.

Bflhncn-Hpiclplan, Deutscher— . s. Theater-

1*ngramin-Austa lisch.

(’atalogiie-Album de» opfrflMtmiiqtiQB et

op^rette» en nn acte pour jeuoefl Alles . . .

et publicution» musicab« d*A. Heonuyer.

Paris, Hennnyer. — Hl®, 80 S. fr. 1.

Catnlogne de I' Exposition internationale de

Bruxelles en 1897. Section franyaisc,

Comit<5 12: Instrument« de tuusiquc. Art

intisical. Paris, impr. nationale. — 8*, 7 S.

(‘atalogue illustre de l'Kxposition inter-

nationale de Bruxelles (benux-nrts). Paris,

Bernard et Co. — 8°, 72 S.

Challier, Ernst*. Doppel-Handbuch der

Gesang»- u. Clavierlitterntur. 5. Nachtrag.

Giessen, Challier. — 8®, (8. 153— 160.)

0,75.

( 'halber, Ernst*. Katalog der t «clcgcnhcits-

Musik. Giessen, Challier. — 4°, 182 S.

10.

('ballier, Ernst*. Special-Handbuch. Ein

alphals-tisch geordnetes Verzeichnis»

säiumll. gemischter Potpourri» . . . niolo-

dram. Werke . . ., 4. Nachtrag. Giessen,

,

Challier. — 8°. (S. 71—85.) Jt 0,90.

Digitized by Google



IIIHMOMKAIMUK. 79

{'ballier, Ernst*. Verzeichnis« «ämrntt.

komischer Duelle u. Terzette. 5. Nachtrag.

Giessen, Challicr. — 8°. (8. 151—181.)
|

.* 1,35.

Clement, F6llx ei P. IjirmiMse. Diction-

naire lyrique ou Histoire de» Op^ras.

Kevu et inis k jour par Arthur Pougin.

Paria, libr. Larousse. — 8n
,
XVI et 1196 8.

fr. 20.

(Cocka & Co.. Robert.) A book of Song-

Word* aelected fron» ihe catalogue of

Mcmsts. Kob. C'ocks & Co. London, Coeka.

— 8®, 6 d.

(Coeka & Co., Robert.) Professors’ des-

criptive list of «ong», cantata*, operettaa,

duets, trio», purtsong«, ntethods, Studie« eie.

ls»ndon, Codes. — 8°.

Couplets- Katalog, Krater — , . . . nach

den Textanfängen geordnet. Leipzig,

Siegismund & Volkening. — 8®. .dt 0,60.

Donizetti-Kalalogc s. Biographien u. Mono-

graphien: Donizetii.

Duette u. Terzette, ernste ii. komische.

Nach Titeln geordnet il. rn. «lei» Text-

anfängen versehen. Leipzig, Sicgismund

fi Volkening. — 8°, 32 S. .dt 0,00.

Ehren»berger , Hugo*. I.ibri litnrgiei

bibliothecac apostolicae Vatkanne. Frei-

hurg i. IL, Herder. — 8°, XII, 591 8.

.dt 25.

d’Esterre-Keeling, Eleonore. Tin* Mu*ir

of ihe Poels, a mnsicinn’s hirthdnv book.

2 d. rev. cd. London
,

Scott. — 4“,
|

368 8. s. 6.

Exposition internationale de Bruxelles

1897 ... s. Cataloguc de l’Kxpnsition;

Catalogue illiistre; Gaftton Serpette.

(Fiscowich, Florencio*.) Kl Teatro, Co-

leeeion de obras dramatiea* y liricas.

(Obras musiralc«). Madrid, l'iscowich. —
8®, 200 8.

Fritzsch, Willibald . Inhalt*-Verzeichnis*

der Jahrgänge I—XXV (1870— 1894) de«
;

„Musikalischen Wochenblattes®. Leipzig,

E. W. Fritzseh. — 4®, 108 8. .dt 6.

Fachs , Julius'. Kritik der Tonwerke,
j

Bil. I : Die Komponisten von Bach hi«

zur Gegenwart. Leipzig, Hofmeister in

Komm. — 8", 8 ungez. S. -i- CLII -f-

400 8. .dt 6.

Führer d. d. leichtausführbare kalb. Kirchen-

musik. Regonsburg, Röasenecker. — 8®,

62 8. Jt 0,40.

(Glinka, M. J.) Katalog des Glinka-Mu-

seum« h. Biographien u. Monographien

:

Glinka.

(Grieg, Edvard .) Katalog der Composi-

tionen von Kilvard ( »rieg. Leipzig, Peter«

(1866k - 8*, 43 8. .dt 0,50.

Gtmritioiti, Eugenio de* —* Indire generale

ilell* Aivhivio Musieale Xoeeda. |ln der

Bibliothek des Mailänder Conservatoriums

befindlich.] Milano, stab. tip. Keggiani.

- 8°, XIV -f 420 8.

Huekcr, AI. Verzeichnis von Choralbüchcrn

u. kirvhl. Kompositionen f. einfache Land-

chore. Kleinaitingen (Post Bobingen),

Selbstverlag. — 8®, 8 8. .dt 0,20.

(Hofmeister, Fr.*) Verzeichnis» der im

J. 1896 erseh. Musikalien. 45. Jahrg.

Leipzig, Hofmeister. — 8®, CLXXIX -f-

514 S. Jt 22.

(Hug & Co/) Verlag«- Katalog von Ge-

brüder lfiig & Co. in Leipzig. Leipzig,

Hug. — 8°, 183 8.

(Jürgen soll, P.) Catalogue eomplet des

{-ditioii« P. Jurgeuson. Moseau, Ncglin-

naja No. 10. — 8°, 260 -f 38 + 22 +
24 -f- 4 8.

Keeling, Eicon. «. Enterte.

Konzert-Handbuch . Lager deutschen u.

ausländ. Verlages. I : ( >rch<*teniiUHik.

1 1 : ( tcsaugtmmsik m . <)rchcster. 111:1 ’hor-

werke ohne Begleitung. I^'ipzig, Breit-

kopf Ä Härtel. — 12°, 131 + 147 -j

148 S. 8®.

Kuhn, Fr.* Beschreibendes Verzeichnis der

alten Musiknlicn, Handschriften u. Druck-

werke d. kgl. Gymnasium« zu Bricg. (Bei-

lage zu den Monatsh. f. Musikgesrh.)

Leipzig, Breitkopf & Härtel. — 8®, 98 8.

Lyon & Healy’s* Catalogue of their Collec-

tion of ran* old Violins: 1896 -—97. To

whicl^ i» addeil a historieal skctch of the

Violin and its Master Maker«, also a List

of Choice Mtisic fnr Violin arranged a«

Solo«, Diiet«, Trio«. Quartette«, etc. Chi-

cago, the Lakeride Pmi (1896). — 4®,

j 272 S.
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(Mnnttinni. Jos.*) Tabula«* codicum manu |

«criptonim praeter graeco« ct orientale«

in bibL Palatina Vindobonemd aiwerva- I

tonun. Edidit aead. cm. Vindobon.

Vol. IX (Codieum mu»iconim pars I.) !

Cod. 15501— 17500. Vindolionac, (ierold.
,

— 8°, X -f 421 S. Jt 9.

Mimik - Katalog*. Gesammelte Verlags-

Katalog d. deutschen Miisiknlienhandel«.
|

!. II. Ergänzungs-Band. Leipzig, Verl,

d. Verein» d. d. Musikalienhändler. —
2 Ilde. 8°.

Orrh, G. Piccolo dixionario biogratieo dei

musicisti che hanno fatto parte delle or-
|

chestre c bande di Cagliari doll’ anno
]

1830 al 97. 2* cd. Firenze, Passen. —
8“, 180 S.

Parlow, Edm. Führer durch <1. Gi*ang-

Littermtur. Berlin, Siiurock. — 16°, 47 8.

* 1,50.

Pedrell , Felipe". Diccionario biogr. v

bibliogr. de Mtisico« y Eacritore« de Mtisica

espaft., portug. £ hiap.-amer. autiguosy mo-

dem«*». Tonio I. Barcelona, llenlos. — 8°.

Preobrajensky
,
A Lexikon de» musi-

schen Kinhengesanges. (Bus». Text.)

Bachniut (Gouvern. Jekaterinoslaw). —
12°, 192 8. 1 Hub.

Preobrajensky, A. Verzeichnis derBücher,

Broschüren u. Aufsätze in Zeitschriften

Üb.d. Kirrhenge»niig(1793— 1890). (Russi-

scher Text.) Jekaterinoslaw, .SeiIwt Verlag.

— 12*, 20 S. 25 kop.

(Rieter-Biederomnn. ) Katalog de» Musi-

kalien-Verlag»*» von J. Rieter-Rinlerniann

in Leipzig. Vollständig hi» Ende 1890.

i Leipzig 1897.) — 8*, 100 4- 125 8.

Rückblick
,

Statistischer — auf d. kgl.

Theater zu Berlin ,
Hannover

,
Kassel u.

Wiesbaden f. d. J. 1890. Berlin, Mittler.

— 8°, 49 8. 1,25.

(Saiitt-SaPns, ('am.) (’atalogue general et

thlmatiquc de aea ocuvrea. Paris, Durand.

- 8°, fr. 12.

Schrocder, C. Guide thrughViolin and Viola

Literature. I»ndon, Augener. — 8®. s, 4.

Schulart-Ausstellung, Katalog der — a.

Biographien u. Monographien: Sehuliert.

Serpette, Gaston. Exjs^ition internati»»-

n^le de Bnixelle» 1897. Rapport sur le»

op<?rations du jury No. 26 (Instruments

de nm»i«pic et art imwical). Braxelles-

Anvers, Katt». — 8°, 47 S. fr. 1.

i

Soullier , C. Dietionnaire de tniiflique

eomplet. Paris Ledue. 8°, 120 8.

,
Spitzner, Arno. Wegweiser für »lie musikal.

Welt, l^idpzig, Spitzner. — kl. 8°, 200 S.

Tabula«» codicnn» ». Mantuani.

Theater- Programm -Aostauach". Deut-

scher Biihneu-Spielplan 1890/97. Leipzig,

Bmitköpf & Härtel. — 8°. 848 S. Jt 7.

(TsclmTkowsky , P. ) Cntalogue th«*ma-

tique d»*s iwiutp» de I*. Tschnikowsky.

Kcdigv |Mir P. Jurgenson. Moskau, Jur-

gfHBon. — 8*, 108 S. 4 Rb.

Welt - Musik - Handel» - Adr<»»»bncli.

1897—98. Frank D. Abbott and C. A.

Daniell, Editor« and Compilers. Chicago,

The Presto Co. (324 Dearborn St.) — 8®,

688 gez. S. %S 10,50.

Wlt, 1 *n ti 1 de — . Welt - Adressbuch »1er

gcsaiumtcn M u«ikin«tnimenten - 1 lulustrie.

15. Aufl.j Leipzig, P. de Wik — 8®, VIII

+ 144 + IV + 030 s. jf 20.

Periodische Schriften.

An dieser Stelle werden nur dl« jährlich einmal erscheinenden Publikationen, die neuen, sowie die

bisher noch nicht erwähnten Zeitschriften aufgeführt.

Für alle übrigen vergleiche man die

Actlon artistique, revue littlraire, organc

hchdontadnirc des thlfttres et coneerta.

Ire an tue. (No. li 24 avril 1897.) Paris,

impr. Rigatix (83, me du Faubourg-Saint-

Deni»). — 4®, fr. 10.

Algcr-Th^fttre, paraisstnt le» jour» de «pec-

taele. Ire anmV (N»i. 1: 12 Odohre 1897).

Algcr, Imprimerie express (3, rue Jeniua).

— 4®.

Jahrgänge U, 8. 02 ff. u. III, S. 77 ff.

Aliuanach »1er österr. Musik- u. Theater-

zeitung in Wien. Red. v. B. Lvovaky.

Wien I, Krugcrg. 8. — 8°, 60 8. 3.

Alumnach de« Bpectadet . . . Annee 1896.

[Publik par] Albert Soubia. Paris, Flam-

niarion. — 32®, 148 S. fr. 5.

Anmtcur iuuaical, parais&ant le 15 de cha-

qne nmi«, 1** anmV (No. 1: Nov. 1897).

Chaumont, impr. Cavauiol. — 4°, fr. 7.
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Ke« Annalen du thciMiv et de hi musique.

22®° Vol. (AnntV 1890.) Dir.: Kd. Nwl
t*t Edui. Stoullig. Pnriü , Ullendorf. —
10® fr. 3.60.

A n iiuu i re* de** Artintcm et de PEtiseignemeiit

draiualique et nmsical et den Snrietni or-

ph&inique* de Kram** »V de PEtranger.

1 1 **» r' Ann£e: 1897. I>ir. : Emile Kisueher.

Paris rue Montmatre 107. — 8®, 1038 S.

fr. 7.

Antiiiiiire de P Association d«* artiste* inusi-

eieiM pour 1897. (54® annee.) Paris rue

Bergtre 11. — 8®, 130 S.

Annuaire 1897 du Cercle de la critique

musicnlc et dmniaii<|tie. Parin, inipr. Hali -

tont. — 16®, 23 8.

1/Annuaire du < onsorratoire royale de

iiiiii*i<|uc k de Bnuellw. 19® vol. 1890.

liand, linste (Bruxelles Ramlot). — 8®.

Annuaire du Conservnlnire de luiiKiqiie de

Kille pour 1897. Kille, impr. Dnnel. —
8®, 18 8.

Annuaire* de la Musique pour 1897, public

par Raudouin — l.a Knndro. Paris le

Joumal Müden) (11, rue de la lVpinifcre).

— 8®. XKVI1I -f- 75 8. fr. 10.

Anntlitire de la Socicte den auteurs et eont-

pnsileur» dramatique*. T. 4, 3e fase. (1890

— 1S97). Paria, iinprim. Morris (rue

1 1 ipj mdyte-Kebas). — 8®, S. 411-590.

Annuario della K. A«vademia di Santa

Cccilia. Vol. I: 1895—90. Koma, lip.

della Pace. — 8°.

Annuario delParte liriea e comijjrafion

italinna 1897—98. Ked.: t». A. Komliardo.

Milano, de Marchi. — 8®, 318 S. I.. 0.

Annuario del K. Conscrvntorio «li luusiea

di Milano. Anno XIV (1895- 90). Mi-

lano, tipogr. Enr. Kegginni. — 8®.

K’Art au theAtre (2® anmV, 1890); par

(atulle Mendt*. Paris, Faaquelle. — 10°,

500 S. fr. 3.50.

Aurore musicalc, revucitionsuelle. l n ‘ annee:

1897 (Xo. I: 15 janv. 1897). Marseille,

impr. Moullot (3a rue de PAcademio). —
4®, fr. 3.

I/Ayonir Musical, uioniteur (mens.) de

IVScolc ( Jal in-Paris*!*hevd. Ked. Amnml

l'hcv^. 31® annee: 1897. Paris, 30 rue

Yivienne. — kl. Fol. fr. 3,50.

Kn-tit-flmi. pieenla rivistn dei enfPeeoneorti,

s|Hattandi di ojMTette, eomvrti . . . Anno 1

(No. 1 : 10 gennaio 1897). Torino, tip.

M. Artale. — Esc© du© volle il mcac.

K. 5.

Bericht des kg). Konservatoriums f. Musik

(U. Theater) tu Dresden iil». d. 41. Studien-

jahr 1890 97. (Kiith. u. A. „Ganze u.

halbe Tonstiifen** v. \V. Kisehbietcr.)

Dresden, AVaraatz & Lehmann. — 8®.

Bibliographie* musieale. Cataloguc an-

nuel de la iiiusique et des ouvrage*

terhniquos public* en France, en 1890 . .

.

rtfdigt' par Baudouin-La-Kondre. Paris,

Ke Journnl inusical. — 4®, 92 S. fr. 5.

Ka Boheme, giornalc nrtistico . . . Anno 1

(No. 1: 20 giugno 1897). Napoli, tip.

Bifuleo (via Tefttro Nuovo 2). — 4®,

bimens. K. 0.

BOhnen-Spielplan, Deutscher — s. Kexiku

und Verzeichnisse: Theater - Programm-

Austausch.

Bulletin nfficiel de la Migration iuus. de

Pranee. Botirges. — 8®.

Correspondcnzblntt des cv. Kirchen-

gesangvereins f. Deutschland. Ked. : H.

Sonne. 11. Jah rg. 1897. Keipzig, Breit-

kopf A Härtel. — 8®. 2.

II Corner© artistico, teatrale . . . Anno 1

(No. 1 : 8 seit. 1S97). Messina, tip. Keo-

uomien (via Fata Morgana 03). kl. Fol.

K. 5.

Directory,The musical—
,
annual A almanek

for 1897. 459* annual iwme. Kunden,

Kudall-Carte A Co. — 8°, s. 4.

Directory , Kcevos’ Musical — of (ircat

Iiritain and Ireland for 1897. Kondon,

Roeves. — 8®, 300 S. 3 s. 0 d.

Petit Echo nmsicnl illustre
,

par. Ic 1

«

dimanchc de chaquc mois. No. 1 : 7 Mvr.

1897. Cebazat (Puy-de-Dömc), impriiu.

Cimet. — 8®, fr. 2.

Eco del teatro Regio di Torino, a cura di

K. A. Villanis. Anno I, n» 1 : 2G gennaio

1897. Torino, via Manzoni 2. — 1®, K. 0

per 24 mim.

Falstaff-Programma. iierimlicoaettunanale,

nrtistico, letterario. Anno I (No. 1 : 7 110-

vemhre 1897 1. Dir.: Vcrtullio M.lni|iarato.

Najsdi, Zonmck. — 8®ohl. K. S.

0
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La Ffrl^rntion nrtistique. Journal heUl.

Dir. : Alph.Van Kyn. 23*nnneo : 1897-1898.

Bruxelles, 143 nie de la Ixn. — 4°. fr. 18.

Genninal
,

periodieo »ettimanale, nrtistico

letterario. Anno I (No. 1 : 21 noveiulnv

1897). Ferrara, tip. Sociale. — 4®. L. 5.

IVr l'ldcale
,

periodieo bimeiisile d’nrte

dmmmatira «hI Operette. Anno I (No. 1

:

15 febbrnio): 1897. Dir.: E. R. Brizzi.

Milano, via Bcrchct. — 4®, L. 5.

L’lnsegnante di Miutica. Vol. 1 : 1897.

Roma, J. Nazari. — 8°, L 10.

Iride, rivistn letteraria, artistica, teatrale.

(Pcriwl. biiocusilc.) Anno I (No. 1

:

25 genunio): 1897. Dir.: Oiua. Conrado.

Genova, via Assarotti 13. — 4°, L. 4.

•Inlirbiicb . Kirrhenmu»ikalischos. 1897.

12. Jahrg. Hrsg. v. Dr. F. X. Haberl.

Regensburg, Pustet. — 8“, S. 29—72 u.

141 S. 2,(30.

Jahrbuch' der Musikbibliothek Peters f. 1890.

3. Jahrg. Hrsg. v. Emil Vogel* Ixdpzig,
(

Peters. — 8'% 102 S. .# 3.

Jahrbuch des k. k. Hof-Opemthcntcrs in

Wien, llrsg. f. Neujahr 1897 v. Ford,

llirt. Wien. (Leipzig, Lileror. Anstalt,

A. Schulze.) — 8°, 84 *S. 1,00.

Jahresbericht. 10., der internation. Stif-

tung: Mozarteum in Salzburg. 1890.

Verf. . . . v. Joh. Ev. Engl. Snlzluirg,

Kcrlxsr. — 8®, 61 S. 1,40.

.lournal de* mmriciens, organo special des

orphloiu» et des fanfare». No. 1: 12juin

1897. Paris, 228 rue Saiut-Dcuis. —
Fol. Un nun». 10 c.

Journal. Ix* nouveau — , organo de» artistes

Ivrhpies
,

hehl. Red.: Henry Moreau.

4e turnte: 1897. Paris, 31 Boulev. du

Teniple. — fr. 10.

Die Kammermusik. 1. Jahrg. 1S97. (No. 1

:

1. April 1897*) Ked.: A. Ecc*riu»*8tcber.

Heilbronn, Hehmidt. —”Fol. 6. 12 Nrn.)

Der Kunstfreund an der Saar. Orgau z.

Hebg. u. Forderg. des Sinnes f. Kunst,

Musik, Litteratur u. Kunstgewerlie. Theater-
|

Zcilg. 1. Jahrg.: Novbr. 1897—Novbr.

1898. Saarhriieken, lleeker. — 4®. 52 No.

4.

Der Kunstgesang;. 1. Jahrg.: 1897. (No. 1

:

2. Jan.) Herausgeber: L. Sehultzo-Strelitz.

Leipzig, Karl Fritzsehe. — 8°. .M S.

Life. The World’» musieal — . Vol. 1 : 1897.

Ixmdon.

11 Mencstrello , letterario, artistico, tea-

trale . . . Anno 1 (No. 1 : 30 giugno

1897). Dir.: E. Jovinelli. Napoli, stab.

tip.Gennnroe Morano(viaS. Selwstiano47).

— 8®. Cent. 25 il nuin.

Die MilitArinusik. Herausgeber: Theod.

Kevritseh. (No. 1 : 20. Nov. 1897.) Berlin,

A remis & Messner. — Fol. 52 Nummern

Jt 6.

Mondo delP arte
,

periodieo settimanale,

artistieo, letterario, tentrnle. Anno 1, n° 1

:

3-4 Inglio 1897. Venetia, stab. tip. G.

Draghi. — Fol. L. 3*

Music Trade Directory, International —
puhlished by the Proirto (Minpanv. Chi-

cago, 324 Dearborn Street. — 8®.

Musicicn, Ix* petit — (bi -mens.) Dir.:

W. Salabert. 1«? anue«*, No. 1: 15 man*

1897. Paris, 8 rue de Choiscul. — Fol.

fr. 3,50.

The Musician. Vol. 1 (No. 3: May 20,

1897. Red.: Robin Grey. London,

187«» Piecodilly. — Fol.

Musiker-Kalender,4 Allgemeiner Deutscher

— für 1898* 20. Jahrg. Berlin, Raabe

& Plothow. — 2 vol. kl. 8°, XVI -f-

448 -b 04 H. 2.

Musiker- Kalender/ Max Hesse’» Deut-

scher — f. «1. Jahr 1898. 13. Jahrg. Leip-

zig, Hesse. — kl. 8“, 504 + 50 S. .* 1,50.

Neujahrsblatt (85.) d. ullgem. Musik-

gcsellschaft in Zürich auf d. J. 1897.

(A. Niggli: Karl Loowe.) Zürich
,
Fäsi

& Beer. — 4®, 31 S. 3.

Note artistiqiic, journnl h«l»dniiiadaire de

eritique des concerts, de» t heut re* et des

imisie-ludls. 1« annee (No. 1: 4 «epteiu-

bre 1897). Tour», itnpr. Debenav-Lafoiid.

(Paris, 59 passngo Brndv.) — 4®, «in

numero 20 cent.

11 Palcoscenico, giornale nrtiKlieo-letterario-

teatrale. Dir.: ly. Broglio. Milano, via

S. Rafluele 3. — 4°. L. 25. (KnCC 3

volte ogni uu*se.)

Parsiful. \ magnzine of lover» of Mnsie,

\rt, and Lit lernt ure. Edited by Fried*

rieh Erckmann. Vol. 1 : 1897. Aberdeen,

19 Albvn Plan». — 8®. Erscheint in

zwanglosen Hcfteu, it 2 d.
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The Prent«. Ycar-Book Imme «if lSÜö— 1)7.

Chicago, Tin* I’nut« Cd. 324 Dcarbom

St. — Fol. 1 715 S. 25 «vnt*.

Programm-Buch der Sinfonie-Concerto «h*r

kgl. musikal. Kapelle. Hrsg. v. Fri<dr.

Brandes. Winter 1807/08. Dresden,

Meinhold. — 8°, k No. Jt 0,25.

Programmen illustrvs de# theätre# . . .
par

lauest Maindron . . . une livrnison par

tuoi*. Paris, Per I.ninm. — fol. 21 fr.

Le R^veil lutisicul. (liebd.) 0* annee: 1897.

Dir.: Z. Baju.H. Red.: E. Mas. Avosnos-

lc-Comte (Pas -de- Calais >, Hajos (Paris,

boult-r. Magenta 28). — Fol. fr. 6.

RcvtlC de lVnseigncment musical |M»piilairc

. . . guide mensuel. No. 1 : F<5vr. 1897.

Nancy, autogr. Christophe (4, nie de la

Ih-publiijue). — 4°, fr. 3,50.

RnmlHchnu, Neue Musikalische — . 3. Jahrg.

(Heft 1: Oktober 1897) b«*grün<let v.

Herrn. Tcihler, geleitet v. Rieh. Hntka.

|
Erscheint als] Ergänzungsblatt nun Kunst-

wart. München, Callwey. — 8*. .ft 10

incl. „Der Kunstwnrt*.

Sflngrrliot«1
, H<**sischer — . Offizielles Or-

gan «1. „Sängerbundes d. Kreise# Worms*.

Red.: Heinr. Diehl. 1. Jahrg. Okthr.

1897 — Septbr. 1898. Worim, Kraeuter

in Komm. — 12 Nrn. gr. 8°, .A 3.

La Seena, rivista iutornazionulc', artistica,

letteraria, moudana. Anno I, No. 1:

0 marzo 1897. N»i»oli, tip. Melfi e Joele.

4®. L. 10.

Ln Sferza , organo «lei concerti: rivista

artistica. Anno I, No. 1—2: 15 gen- !

naio 1897. Napoli, tip. Tramontnno. —
j

4". I.. fi.

La Sicilia Isetteraria . rivista di letten?,

arte e teatro. Dir.: Nick di Valcoronn. 1

Anno 1 (No. 1: 1° ngosto 1897). Catania, !

stab. tip. M. Galati. — 4", bimensile,

I.. 2,50.

Signale. J Früher: Novitäten - Anxcigor.] !

lllustr. Fachblatt f. d. Zit herweit. Red.:
|

l/or. Wasserl»urg«T. 13. Jahrg. 1897.

Erding (Oberbayern), Hauser. — 4°. .ft 3. I

Spectacle, jotimnl du Grand -ThlAtrc de

Toulon. 1«? unmV (N«>. 1 : du 2 au 8

«xiol«rc 1897). Toulon, 50 botilev. «1«*

Strassbourg. — Fol. l’n mim. 10 eent.

Tage- Buch «1er künigl. sachs. Huftheater

v. J. 1890 ... v. Kriiflr, Gabriel u. L.

Knivhtel. 80. Jahrg. Dresden, Wamntz
& Lehmann. — 8°, 94 S. .A 2.

1 Theater. Organ f. Th«*nter u. Musik.

(lhiiwi*elu*rT«‘Xt.) 1. Jahrg.: 1897. Odessa,

Rigol. — r, 4 Rh.

Theater-Almnnaeh. Leipziger — 1897/98.

Leipzig, Thomas. — lö
ö

, 1 44 S. M 0,50.

Theator-Al manuell
,
Neuer— 1898. Theater-

geschiehtl. Jahr- u. Ailnwaen-Bush. Hrsg,

v. «1. Genossenschaft deutscher Biihnen-

Angehiiriger. 9. Jahrg. Berlin, Günther

& Sohn in Komm. — 8°, 727 8. 6.

Theater u. Kunst. (Kuwisoher Text.)

1. Jahrg.: 1897. Red. u. Herausgeber:

Holmskaja. St. IVterslmrg. — 4®, 0 Rb.

Union littcrairc et musicale. 4° annee

1807— 1896. (No. 1: Ooct. 1887.) Aovers,

52 rue Milis. — Fol.

The Vocalixt. A monthlv magazine. R«d.

:

Edward A. Havea. New York, the Voca-

list Publishing Co. 241 W. 44^ St. —
Fol.

Wiudomsci Artystvcxne. Hallmionattwchrift

f. Musik, Theater u. Litteratur, (Polni-

scher Text.) Hrsg. v. M. Solti# (No. 1:

1. Jan. 1897.) I^emberg, S«*lb#t Verlag d.

Hernusgelters.

World, The Tluatrieal — of 1890. (VoL 4.)

bv Wui. Areh«*r. I/m<lon, Scott. — 8°,

488 S. #. 3 d. 0.

The Year’s Mnsic. 1897. (Vol. II.) I*>n-

don, Virtue A Co. — 8°, 300 8. 2 a. G «1.

Schweizoris«-hc Zeitschrift für Gesang u.

Musik. (5. Jahrg. de# „Volksgesang. 41

)

No. 1: 1. De*. 1897. Red. Karl Nef.

St. ( allen
,

Zweifel • Weber. — Fol.

24 Nummern 4 fr.

The Zither . . . [publ. monthlv], e«litcd

by Joseph OwW. Vol. I: 1897. Lon-

don, W. C. 25 SUuv Street, T«>tteiihain

Court Ro:i«I. — 8°. 4 «. Ü d.
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Geschichte der Musik.

d'Acosta, P. Essai de philologie musicalc.

Pari«, Fischlaichen — 8°. fr. 3,50.

Aubry, Pierre. Huit Chants Wnmjuw de

raneienne France. 2mc (kl. Pari», Union

l>.
I’aetion morale (rue Vaugiranl 152).

- 8*.

Baring - Gottld , S. Knglish Minatrebuc.

Vot VII. Edinburgh, Jack 4".

Bel i fant e. Ary. Mnziekgesehiedoiii*. 3 de

(lnatstc) deeltje. Amsterdam, Dclsman &
Nolthoniu«. — 8®.

Bemoulli, Ednard.* Die Chondnoten-

schrifl bei Hymnen U. Sefjiienzcn im spä-

teren Mittelalter. (Inaugural-Diasertation.)

Leipzig, Breitkopf tSc Hirtel. — 8°, 100

-f 16 8.

Bertoochi, Atmib. Notizie aulla K. Acca-

dcinia Filarinonica in Bologna. Bologna.

R. Tijtogr. — 8°, 70 8.

Bistrow, B. Uber die Musik der Abessi-

nier. (Russischer Text.) 8t. Petersburg,

Selbstverlag. — 8°, 32 S.

Bodet, G. Ilistoire de la Nociett? chornlc

„Union Wallone.“ (A l’occasion de la

ceFbrntion du 50“» anniversairc de la

miciltf.) Malmedy, Scius-Stouse.

Rühme, Frz. Magnus. Deutsches Kinder-

lied u. Kinderspiel. Leipzig, Breit köpf

& Härtel. — 8°. LXVI -f 750 8. 12.

Bourgeois, Henri, ('haut d’nutrefois, ln

au lKini|tiet des anciens döves de la lual-

trisc, le 20 juillet 1807. Honen, iiuprim.

l-cpretre. — 8®, 10 S.

Breitet, Mich. La Mn»i<[iic dann le» IYo-

cession*. (Separatabdnick aus „la Tri-

büne do S. Gervais“.) Paris, rue Stanis-

las 15. — 8°. *

Burkhardt. Max. 5 Beitrüge zuiu Studium

des deutschen Liedes u. seiner Anfänge
|

im 16. u. 17. Jahrh. (Dissertation.)
j

Leipzig, Druck v. Brandstetter. — 8°,

72 S. Text -f- 18 S. Mu*ikh« il.

(’nneona Cutalanea hanuonisndi* per Kurie

Morera. [Mit gcschichtl. Notizen.
|

Bar-

celona, tip. „IWvene“, Honda de ITni-

versitat 4. — 8*. Erach. in monatl. Heften, i

(’atergian. Die Liturgien bei den Armeniern.

15 Texte u. Untersuchungen, hrsg. v.

I*. J. Dashian. (In armen. Sprache.)

Wien, Gerold. - 8°. XXI, 752 S. ./? 28.

Cellini, Emidio. L’Archivio Musicalc del

S. Convento in Assisi. (Bolletino ufli-

einlo del Ministoro della Istruxione pub-

bliea, No. 21—27 luaggio 1807). Roma.

Chappüe, J., Henry Expert et Ijortic.

Dcscriptioii hi**t< »ri»ju<* et erithiue 1° du

Livre de prftres de la reine l laude de

France, 2° d’un (liansonnier munuserit

du XVP siede avant apjtartenu tl Cirulier.

Paris, Lortic. — 8°, 10 S. 3 Tafeln.

Chartier, F. L.* L’ancien Cliapltn» de

Xotre - Dame de Paris et sn matlrise.

(1320— 1700.) Paris, Perrin. — 12®.

VIII + 304 8. fr. 3,50.

Cliriat, J. Darstellung d. Zither in ihrem

Wesen u. ihrer Geschichte mit . . . biogr.

Notizen. Trier, Hoenes. — 8°, M 3.

Cliurch Club of New York. Lauda Sion;

or, tlu* liturgieal hynins of tho ehun’h:

looturcs dellvercd under tho auspiccs of

the — . New York, Young & Co. — 8®,

105 S. 50 e.

Cinclli. €.* Memoric cTonistorichedcl Teatrn

di Pesaro
,

1637 — 1807. („La Cronaea

Musicalc,“ Anno 11, No. 5—12.) IVsaro,

tip. Annesio Nobili.

Clarke. J. Songs of the South . . . with

app. of brief biogr. notes and iulrod. by

J. C. Harris. Philadelphia, Lippincolt.

8®, Doll. 1,50.

Concours international de inusique de la

ville de Cotirbevoie, les 6 et 7 juin 1807.

Paris, iuipr. Maulde, Dounienc & Co. —
4°, IG S. fr. 0,50.

Consolo, Federico.* Cenni sull* origine e

«.ul jirugresso della Musica Liturgien, con

ap|midier intorno all' origiue dell’organo.

Firenze, Le Monuier. — 8®, 104 S. L. 5.

Culwick. J. C. Dislinetive Charneteriirtics

nf Ancient Irish Molody: tho Scale«. (A

Livlure tvnd on Fob. 15, 1807.) Dublin,

Ponsonbv. — 8®, 32 S. 1 s.
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DamroHch, Frank. Folk-songa and part-

song*. New York, Schirmer. — 12", 0,75 e.

Daudelot, A. I^a Socict« des Comvrts de

1828 A 1897. Hnuellea, Guide iihh. — 8".

Deakin, Andrew. Historv of the Birming-

ham Festival ( ’horal Society. Birming-

ham, Comish. — 8°, 52 S.

Denkschrift Ub. d. 13. deutseh-ev. Kirchen-

g«*saiig-Veroinstag atu Wi«*aba«h*n. Leipzig,

Breitkopf & Härtel. — 8".

Engl, Rafael. „ Oesterreichs Creiuunn.“

Ein kurzgefasster lYberblick üb. d. Ent-

stehung, weiten* Entwicklung . . . der

Musik-Instrumenten-Industrie in «1er Stadt

Schönbuch bei Eger in Böhmen. Schön

-

barh, Wrlag dert M*no*s«*ns<‘haft <h*r Musik-

instrumentenmacher. — 8°. ,/f 1,40.

Farmer, John S. Muni Pedmtris: 3 (’en-

turie* of ('nnliug Song* «St Slang Rheines,

1536— 1890. London, Farmer. — 8",

270 S. 10 «. G *1. (lYivatdruck.)

Festschrift atum 25 jähr. .Inbiläiim «b*s < »«•-

werbeven'in* zu Murknoukirclmn u. Kata-

log zur Markneukirelmner Gewerbe- und

Industrie - Ausstellung. Murknoukirclion,

Verl. d. Ausstellung-Comm. 8°.

Festspiele zu Wi«**badeii 1897. 1.— 3. litt.

(1. Der Barbier v«>n Sevilla, Aida, Si«*g-

friiil
,
Tristan u. Isolde. 2. I>«*r Burg-

graf. 3. Ein Sommernnehtstraum.) Wic*-

badeu, Bossong. — 8", 29 -(- 18 -}- 18 S.

h No. Ji 1,50.

Findeisen. Nie, Die Meistersinger des

Mittelalter* u. einer der hervorragendsten

Vertreter d«*s Midslergeaanges 1 1 Ions Sachs j.

(Kuss. T«'Xt.) St. Betersborg, Kxpcd. d.

Kuss. Musik/eituug. 8", 10 S.

Fitz -Gerald, S. J. Adair.
t

* Stories of

famoiui songs. London (1898), Nimm«»

(Philadelphia, Lippincott). — 8", 420 S.

7 *. 0 «1.

Fleischer, Oak.* Neumen-Studien. II. Tbl.

Das alt-«*hristl. Kecilativ u. «1. EntziHerg.

d. Neumen. Leipzig, Fleischer. — 4°,

VIII -f 139 S. ,fi 10.

Fleming, James M. t >1*1 Violiu» and their

makers. London, L. Ijeiitt Gill. — 8",

184 S. 0 ». 6 «I.

Foote. II. Wilder. Annab» «>f Kings Clia-

js4. Vol. 2. B«»st*«n, Little, Brown «V Cm.

— 8", 20 -j- 690 S. Doll. 5.

Frankenfelder. A. Historische Elemente

in der t Iper u. ilir«* ästh«'tischo Bedeutung.

(Disscrt.) Wurzburg 1896. — 8°, 73 S.

Führer* d. d. XXXIII. T«mkrm»ilor-Ver-

sammlung zu Mannheim v. 27. Mai —
1, Juni 1897. (Xo. 35—37 der „Reden-

den Kiinst«? a .) L«*ipzig, Wild.— 8°. .Af0,70.

Gaudefroy, A. L’Assoeiation artistique des

conrerts Vatd>an «le Lille. (1872— 1896.)

Lille, impr. du Nouvelliste. — 8°, 46 S.

Gandefroy. A. Lcs IVmiMii au th£Atre

de Lille 1895- 97. Lille, impr. du Nou-

velliirte. — 8®, 04 S.

Giacomelli, Gnido. Deila nnisiea de Sar-

«legtia. ( agliari
, tip. dell' 1‘nione Sanla.

— 8*, 179 K. I.. 2.

Gilhofer, Jos. Das Büchlein v. d. Geige.

4. Aull. lYeaabtug, NatalL — 12°, 32 S.

M 0,40.

Goudareau , J. La Miisiquc au thlätrc

autüpie d'Orange.
|
Enthalten in; I A‘

ThoAtre nntique d’Orange par Digonnet

A Goudareau.
J

Avignon, S«*guin. — 8°,

50 S.

Gould s. Baring.

Gregorian Music:* an outline of musical

palaeograjihv
;

illuslr. bv fac-siinilcs of an-

eient Mae.; bv the Bcncdictinea of Stan-

brook. London, Art & Book C’o. — 4°.

XI S.
, 7 Facsimiles 97 S. Text

-f- 1

Notenbcilage. a. 8.

Guerber, II. A. Stories of famous operas.

New York, Dodd. - 12*. Doll. 1,50.

Hümmerich . Angtil. Et historisk Orgel

paa Fredcriküborg Slot. (Beschreibung

«ler auf SchhNW Friederiehsburg bei K«*|s*n-

hngen belindl. Orgel, erbaut 1612 von

Esaiais (otnpcniuK in Braunwhweig. Dä-

nischer Text.) Kjöbetihavn, (lad. — 4
#
t

20 S.

Mennig, Rieh/ Die </harnkt<‘ri*tik d. Ton-

arten. Berlin, Dflmmlcr. — 8®, VI— 131 S.

M 2,40.

Hertzig. H/ Das deutsche Lied im Klsass.

(t iish'ukblatl z. 25 jähr. Stiftungsfest des

„ Strnasbnrgcr Mänucrgcsangverefa».**)

Strassburg i. E. Buehdr. Du Munt-Schau-

berg. — 8", 51 S.

Histoire «le rorehestre du thi'-Atre de Lille.

(„ Ln Seinainc Mnsirnle“, No. 48— 52.)

Lille, Boiilev. «h* la Libertt' 109.
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Hondnrd. Georges. I/Art dit Grtfgoricn

d'apri^s la notation ncimiatiipie. Paris,

Fuehbachcr. 8#, 39 8. fr. 2,50.

Hondnrd, Georges. Le Rythme «ln chant

dit Gr<*gorion d’apri*» la notation neumn-

ttyne. Parin, Fieehlwicher. — 8®, 272 8.
j

fr. 10.

Jacohsthnl, Gust.' Die chromatische Alto-

ration im liturgischen Gesang d. abend*

lind. Kirche. Berlin ,
Springer. — 8°,

XVI—370 8. .* 14.

Jacquot, Albert. Essais di* lulhcric deco-

ratiquo ä l'Exposition de Bruxelles. (Revue

des Art» dlcoratifa, sept, 1807.) Parin,

lib. d’Ilostingue. — 4®, 4 S.

KircheiigoiMing-Vereiiistnff, d. 13.dcutach-

ev. — zu Wiesbaden. Darmstadt, J. Waitz.

— 8°, 03 S. .A 1.

Knauff, Clir. W. A bricf oonverse about

the rise and progress of ehtirrh musir in

America ... 8. Biographien u. Mono-

graphien : Tueker.

Kdekert. Ad. Eiuige musikal. Remini-

szenzen. (Sonderdruck aus <1. „Schweizer.
|

Musikztg.“ No. 20 u. 21.) I/eipzig-Zfirich,

Hug. — 8®.

I «aumann. E. M. Ln maehinerie au thlatre

depuis K*f» (irres juiHjulk non jonrs. Pari»,

Finnin*Didot. — 8®.

Lcmmc, Adf. Geschichte d. märkiwhcn i

Volksgesangsfeste u. d. märkischen Sänger-
;

bundes. 18-17—1807. Eberswalde, Leinme.

— 8®, 147 S. Jf 0,80.

Limbert« F. L. Beitrag zur Kenntnis
i

der volksthüml. Musik, insbesondere der

Bn)lndeukoin|Misition in England. (Diss.)

Strasslmrg (1895). — 8®, 113 S.

Lipaeff, Iw. Die Musik auf der allrussi-

schen Ausstellung zu NishnyuowgonHl.

(Kuss. Text.) St. Petersburg, Kindeisen,
j

12®, 80 8. 50 kop.

Ly ml, W. A |*opular arrount of aneient

mnsical iustruuichts and their developmeuts.

London, Clarke. — 12®, 122 S. 1 h. Od.

Lyonnet , Henry. Le Th&tre horo de
j

France. 1" itfrie: le Th eiltre cn Esjwgne.

Paris, OUendorf. — 10®, 328 8. 3 fr. 50 c.

Madeira, I «- C. Annal» of music in Phi-

ladelphia and history of the Musical Fund

Steicty
; eil. by Philip II. Goepp. Phila-

delphia, Lippincott. — 12®. Doll. 2.

Magani . Fr. L’antica liturgia roinana.

Vol. I. Milano, tip. pont. s. (•iusepjs*.

- 8“, 298 8. L. 3.

Mun/.i. Alberto. I tcatri di murica [di

Firenze]. („ Firenze d'oggi,“ Firenze,

tip. Knr. Ariani.) — 8". L. 2,50.

Marsh all, Knima. In the Choir of Weat-

miiiKtcr Abbev. A slory of Henry Pur-

eellV day*. London, S#*eley. — 8®, 324 S.

5 8.

Muubel. Henry. Ln Mturique en Belgiipie.

(Revue Eucyclo|iA]i<iuc
, 24 jiiillet 1897.)

Paris.

Metallow. W. Geschichte des orthodoxen

Kirchengesanges in Russland. (Russi-

scher Text.) 2. Aufl. Moskau, Selbst-

verlag. — 8*. 1 Rb. 20 Kop.

Mnsic-Honk” Printing. [With historieal

notes on Music-Book Printing in America.]

Boston, F. H. Gilson Comp. — 4°, 32 S.

.Mnsii. Gregorinn s. Gregorian musie.

Nagel, Wilib.* Geschichte der Musik in

England. 2. (Sehluss-)Tl. Stnwsburg,

Trübner. — 8°, 304 S. M 8.

Xappi, G. B. Dote olla Scala. (Estratto

dalla „Peweverauza“.) Milano, nelP uffizio

deÜE „Perseveranza“. — 8°.

Nanmann . Emil. Allgemeine illustrirte

Musikgeschichte. (Kuss. Text.) Liefer.

4—7. 8t. Petersburg, Szczepansky. — 8°.

Xiederheitmann. Frdr.® Cremona. Eine

Charakteristik der ilal. (ieigenbauer u.

ihrer Instrumente. 3. verrn. u. verb. Aufl.

Ixdpzig, Merseburger. — 8®, 1048. .4? 2,40.

Nielsen, dir. V. Lyren i Oldtidens Kunst.

(Die Lyra in der antiken Kunst. Däni-

scher Text.) Kjöbeultavn, Schon. — 8°.

51 8.

Xiggli, A. Die Sängerfahrt der „Harmonie

.Zürich“ nach Lausanne li. Genf. (Aus:

„Schweix. Musikzoitg.“) Zürich, Hug. —
8«, 27 S. .* 0,25.

Xisnrd, ThC'od. I/ArrliAdogie murieale et

le vrai Chant Gregorien. 2,OP AI. Paris,

Letliielleux. — 8®, 440 8. fr. 5.

(Xovello) A short Ilistory of Cheap Musie

as exemplified in the roeords of the housc

of Xovello, Ewer and Co. With esp. re-

ference to the first 50 ycar» of the reign

of her inost gme. Maj. Quem Victoria.

London, Xovello. — 8", 2 8.
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Olmedn, Federico. Discnrso sobn» la gründe

orquewta rcligiosa. Burgns, Santiago Ro-

drigucz. — 8°, 274 8. 5 j»es.

Oury, «I. Le* ('antiqtn** franyais, ^-tude

critique. Toul, che* l’auteur (impr. !.c-

ranirc). — 8°, 24 S.

Pannni, Horten«» og Behrend. William.

Illustreret MusikhiMorii1
. 11— 10. Leve-

ring. Kjobenhavn, Philippen. — 8°, (Vol. 1

:

8.481— GGK. Vol.2: 1—96), k I*v. 1 Kr.

Peter, W. J, Elemente d<*r antiki-o (grie-

chischen Harmonie. (Russ.Tc.vt.) St.Peters-

burg (Selbstverlag), Tyjiogr. Findciscn, —
8°, 18 8.

Potliier, Joseph, A. Pollette et Bonnion.

Memoire» »ur la nuisiqiic sacn?e en Nor-

mandie. Liga ge (Vienne), impr. Saint-

Martin. — 8“. 42 -{- 8 S.

Poiigiu, A.* Essai historique wir la Musiquc

en Kiiftde. (Kstratto datla „Rivista musi-

eale italiana“, vol. III e IV.) Torino,

Bocca. — 8°, 140 S. L. 3.

Prnlornn, Fr.* Storia della nnisica bellu-

neae. Parte VI (Teatro). Feitre
,

tip.

Pani Castaldi. — 8°, 63 S.

Rumbosson, .1. Ilistoire de« Instrument«

de musiquc. Revue et aiigtncnUV por

Yvanhot? Rambosson. Paria, Firuiiu Di-

dot. — 8°, 190 S.

Keinneh, TlltSod. et LAon Boölnmnn/ Le

secund hymnc delphiquc ä A|iollou, trun*-

cription puir elinnt et piano, pree&bV

d’une Conference faite h l'awembltV de

l’Afsociatinn des etudcs grci*ques, le 3 juin

1897. (Revue des Etudcs Ornquei, Juin

1897.) Paris, Leroux. — 8®. 8 8 -|- 11 8.

Musik.

(Ricci, Corrudo.) Hocicth del tjuartetto

in Bologna. 1 primi cento Concerti (1879

— 1896). Bologna, tip. Azzoguidi. — 8°.

74 8.

Ricnmnn, Hugo. Katechismus der Musik-

gi*sehiehte
, 1. 2. Theil. Obern. v. N.

KoiS'likin. (Ross. Text.) Moskau, Jur-

gcuson. — 8*. 2 Rub.

Robert, (inst. La Musiqiie h Paris

(1898— 18U7). Ätudra nur h*s tonccrts,

Prograiiimes, Bibliographie des ouvragcs

nmsieaux . . . 3e annee. Paris, Delagrave.

— 12°. fr. 3,50.

|

Roekel, J. Detikselirifi iib. d. 50jiihrige

Bestehen d. Königsberger 8üngervereins

(1847— 1897). Königsberg i. Pr.
,
Druck

v. R. Leupold. — 8°, 84 8.

Rocks! ro, W. Smyth. A general history

of music. 3rd. eil. Ixmdon, Low. (New

York, Seribner.) — 8°, 552 8. 14 s.

(Kopurtz, J. Guy.) Le Conservatoire et

! le» Concerts de Nancy (1881 — 1897).

Nanev, impr. eorperative.

Rogner, Lcop. 50 Jahn* Cnrltheater. Wien,

Hchworella u. Hcik. — 8®.

Roylunds-Smitli, T. Choral Association*

:

thcir nims and objects. Plymouth. „Chwvh

in th« Wert“ Oftkf. — 8«.

Rudolf, Ford. Erklärungen zu 62 Kirclien-

liedern aus d. Freiburger Diözesangesang-

buch „Magnilicat“ u. d. „Psälterlein“ von

Mohr. Fmburg» Herder. — 8°, 236 8.

M 2,40.

Sacchetti, L. Kurzgefasste umwkhistorischc

Mustersammlung von den ältesten Zeiten

bi« zum 17. Jahrh. (Mit histor. Notizen

;

russ. Text.) 8t. Petersburg, Lederin. —
8®, 475 8. 5 Rb.

Sacehi. Fed.* L’orgaoo della cattedralc di

Cremona. (Kstr. dalla iaz/ettn mus. di

Milano“.) Milano, Rieordi. — 16°, 45 S.

L. 1.

Sachs, Edwin ö. and Erneut A. E. Woo-

drow. Modern ( )j>era I ioiises and Theatre*.

Vol. II. III. London, Batsford. — 8®.

Satunel, Adolphe. Sur lu musique dann

le» t'gliws. (Separatdruek aus „l«e Guide

Musical“, Nov. 96.) Gand, G. Beyer.

— 8°.

Scheu, Josef. Die Arbeiter-Gesangvereine

ii. ihn» Bedeutung f. d. sneialdcniokralisohc

Partei. Dresden, Günther. — 8®.

Schlesinger. Maximilian. Geschichte des

Breslauer Theaters. 1. Bd. 1522— 1841.

Berlin, Fischer. — 8°, 2140 8. .H 5.

Schmidt, Anton Willi.* Die Calliopea le-

gale «les Johanni“' Hothhy. Ein Beitrag

zur Musiktheorie d. 15. Jahrh. (Inan-

gural - Dissertation.) Isdpzig, Druck v.

Ile*»»* & Becker. — 8°, 76 8.

Der Scliubertbund im 34. Jahn? seine«

Bestandes. 1897. Wien, Schiibertbund.

— 8“.
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Schwartz, Rnd. Zur (im-hichl«1 «I. Orgel

in il. Jacobikirche zu Stettin. (Mounts

bl litter. Hrsg. v. »1. Gesellschaft f. Pom-

mersche Geschichte u. Alterthuinskunde.

10. .InIng. 1 B1H i,
No. 10.) Stettin, llerreke

& LeMing. — 8°. (S. 145— 154.)

Slieillock, J. S.* Die Klavier-Sonate, ihr

Frsprnng u. ihre Entwicklung. Au» <1.

Engl. v. Olga Stieglitz. Herlin
,

Habel.

— 8°, VII -f 185 8. .

ä

4.

Silvari. Barela. La Musicn (»opulnr en

K»|mgna. Madrid. en In» prim*, libr.

- 8°.

Hnoeck, C. Note »ur les instrumenta de

tutishpic en tisagc «Inns les Flandren au

moyen-Age. (Annalen de la Federation

areheologique . . . de Helgupie, 2—

5

anut.) Gand.

Soria, Henri de — Histoire pittorescpie de

la dansc. Poris, libr. Noble. — 8°, 303 S.

fr. 15.

Stnmpf, Carl/ Geschichte «les CoiuonaOt-

begriffe». 1. Teil. (Aus: r Abhandlungen

d. k. baver. Akademie der WL«. I. Ol.

XXI Hd.) Miiuchcn, O. Franz in Oonuu.

— 4®, 78 S.

Stumpf, Carl.’ Die pseudo-aristotelischen

Probleme iil>. Musik. (Aus: „Abliatidlgn.

d. kgl. preuss. Akad. d. Wis», zu Berlin“.)

Berlin, Reimer in Komm. — 4“, 85 8.

M 3,50.

Thierfelder. Alb. System der nltgriechi-

when Instmuientalnotensehrifl. (Aus:

r Philoh igus“.) Leipzig, Dieterieh. — 8",

33 8. .4 0,75.

Vnldrighi, Luigi Fr. lloimtini Oaterinn.

La s. Ohiara eil nltri musieisti iModene>i).
|

(Eslr. No. 3 e 4 degli „Attl della l)ep.
j

di Storin patlia“, seric IV. vol. VIII.)

Modena, Societk tip. — K®.

Valetta, I. L'orgnno della sorietA ( i.

8. Hach a Koma. Milano, Kieonli.

- 8*
.

I

\ aletta, I. Le soricUk musieati naziouali.
j

(Nuova Antologia
, 10 inaggio 1 Si »7.

)

Koma, 400 Via del (,’orso. — 8®.

Verater, J. F.* XL musikalische Bucher-

zeichen m. e. Liste v. mehr als COO
Wahlsprüchen, welche auf dieser Art v.

lliicherzeichen Vorkommen. (In hollünd.,

franzöa.
,

deutscher u. engl. Sprache^

Amsterdam, F. Müller & Co. — 4°. 23 S.

m. 30 Taf. ,4 5.

Vuillicr. Gaston. La Danse ik travers les

Ages. Paris, Haehette. — 8°. fr. 30.

Vuillier, Gaston. A history of dancing

from the carliest age to our time*. Proin

Freneh. Sketch of Dniuäng in England by

Joseph Grego. London, Heinemnnn (New

York, Appleton. — 4°, 454 8. 30 ».

Weingartner, F-* Die Symphonie nach Beet-

hoven. Berlin, Fischer. 8°, 103S. J( 1,50.

Wichncr, «losef.* Stundenrufe u. Lieder

d. deutschen Nachtwächter. (Mit Melo-

dien.) Kegcnsburg, Nationale Verlag*-

anstall. — 8°, 315 S. .4? 4.

Wiel, Taddeo.* I Teatri Musicnli Vene-

ziani del Settecento. Catalogo dcllc Opere

in Musira rappres. ncl sec. XVIII in

Venezia (1701— 1800). (Estratto dall’Ar-

chivio Veneto 1891—97.) Venezia, Yisen-

tini. — 8°, XCVI -f 000 S. fr. 20.

Wolff. William. Fiddle FrontLs nnd how
to dctcct them. London, Rider. — 8°.

Wooldridge, H. E.* Early English Har-

mony from the 10 th to the 15th Century

illustr. by Fncsimiles of Mm. with a

trauslatioii into modern inusieal notation.

Vol. 1: Facsiuiilc». London, Qunritch.

Fol.
-f.

S. -f 00 Taf. *. 25.

Wosncssensky. Über den ostgriechischen

Kirchciigcsang vom Alterthum bis zur

Neuzeit. Mit Beispielen byzantinischer

KirehengeKiiige.
j Russischer Text.)2.Thcile

nebst Anhang. Kostronia, Selbstverlag.

— 8®, 132 78 -f 51 S. 2 Rh.

60 Years of Musie. A record of the art

in England during the Vietoriau Era.

With 70 Portrait* and Biographie*. Lon-

don, Rcevcs. — 8°, 0 d.

Zelle , Frdr.* Ein feste Burg ist unser

Gott. III. Die späteren Bearbeitungen.

(1897. Programm No. 125.) Berlin,

Gaertner. — t®, 23 S. .4 1.
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Biographien und Monographien in Sammlungen.

Bcllaigae , Camille. Portrait» and Sil-

honett'** of Miisieians; from the French,

by Ellen Orr. New York, Dodd. — 12®,

302 8. Doll. 1,50t

Bnrkhardt, Max. rnmv Lieblings-Opern

in Bild u. Wort. Mit einem Vorwort v.

Arthur Nikiseh. Leipzig, Cavacl. — Fol.

02 8. 15.

Carlez, Jtüea. Orgue» et Organhto« caen*

nai». (Bulletin de ln Socnte eaentiaise

de Photographie.) Caen. — 8°.

Cnrzon, Henri de — Croquia d’Artiates.

(Viardot, Carvalho, Nils»on, Krau»», How
Caron, Galli - Maritf, Isaae, Van Zandt,

Faure, Ländle, Maurel, Vergnet, Kenaud,

Salezn, Fugfcro et Tnskin.] Pari», Fisch-

baeher. — 8®. XIV -f 252 8.

Danriac, Lionel. La Psychologie «lau»

l’Optfra franyai«: Auber, Rossini, Meyer-

beer. |
Bibliothf-fpie de Philosophie eon-

temporaine.) Pari», Alean. — 12®. XXI II

-f 164 S. fr. 2,5a

Ehrlich, A. Beroemde Pianisten. Gouda,

Swartsenburg. — 8®. fl. 3.25.

Ehrlich, A. Celebrated Pianist« of the

Paat and Present, Tran«, fron» German,

and «1. with Add. by Kobin II. Legge.

London, Grevel („Strad“ Office). — 8®,

290 8. 5 a.

Ehrlich, A. (Vlebrnted Violinist», pa»t and

present; tr. from German, and cd. with

add. bv R. II. Legge. ]»>ndon, „Strnd“

Office. — 8®, 290 8. 5 *.

Eymieu. Henry. La Musiqtie de Chambre.

(Anntfo 1890.) 4' recueil : Slancc* musi-

eales donnlen dan« I«*» salon« de ln mai-

son Pleyel, Wölfl* tk Co. Keprodtiction de*

Programme». Etude analvtiquc par —

.

Pari«, impr. Gautherin. — 8°, L -f-
271 S.

Front mel. Emil. Händel und Bach. (Ge-

sammelte Schriften, 1. Bdehn.) 3. Aull.

Berlin, Wiegnudt & Grieben. — 8®, 44 S.

M 0,75.

Guerber, H. A. Stories of fnimm» opora».

New York, Dodd. — 12®. Doll. 1,50.

Imbert, Huguos. Profil* d'nrtistea con-

tempornins. (A. de Castillon, P. bcombc,

C’h. Lefebure
,
Musenet, Rubinstein, E.

Schure.) Paris, Fischbacher. — 8®, 335 8.

fr. ü.

Jarro s. Piccini.

I/Cis Legendes de Part. Musicicns. Pari»,

Hatier. — 8®, 239 8.

Martin, Jules. No« auteur* et coni|>o»iteur8

drnuiatiqnc*. Pari», Flaramarion. — 16®,

624 8. fr. 3,50.

Monod, Gabriel. Portrait« et Souvenir».

(Enth. u. A.: Bayreuth en 1870, le Juhile

des Nibelungen.] Pari», C. Uvy. — 10®.

367 8. fr. 3,50.

Der Mnsikführer. Red. v. A. Morin.

No. 76— 127: Erläuterungen v. Arthur

Hahn (Liszt: Mazeppn, Tasso, Hungaria.

Ideale), Willi. Mauke (Schilling«: Ing-

welde), Carl Beyer (Dräsekc: Requiem),

Morin (Beethoven: 0. Symphonie),

Aug. Glück (Bruch: Frithjof), Berns l.

Widiuunn (Jo«. Haydn: Jahreszeiten),

Iwnn Knorr (Brahms: 2. Symphonie),

Müller- Reuter (Mendelssohn: Elia»,

Rieh. Heuberger (Sehn mann: Paradies

u. Peri), J. Kwa»t (Mendelssohn:
Klavier-Konzert in Ginoll u. Dmoll), Voltz

u.Pochhnmmer (Ilerlioz: Romeo u. Julie),

Jos. Stransky (Smetana: Mein Vater-

land), Müller-Reuter (Volk mann: Ouv.

zu Richanl III, Schumann: Ouverture-

Scherso u. Finale op. 52, Beethoven:

Phantasie f. Pianof. Chor u. Orchester

op. 80), C. Beyer (Beethoven: Violin-

konzert op. 61), II. Riemann (Brahms:

3. Symphonie), Sicgfr. Geh« (Bruckner:

Te Deutn), Wilh. Mauke (Strauss: Till

Eulenspiegel, Don Juan, TikI u. Verklä-

rung), Paul Bocdri (Samuel: Christus},

Pochhamer (Wagner: Ring de« Nibe-

lungen), Job. Merkel (Schumann: Rose

Pilgerfahrt), Gut. Erlanger (Mendels-

sohn: 4. Symphonie), H. Riemann

( R i m s k y - K o r « a k o w : Scheherazade).

Frankfurt a. M., Beckhok]. — 12®, k No.

M 0
,
20.
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Oppcl, Karl. Tondichter -Albuin. Leben

u. Werke der hervorragendsten Meister

d. Tonkunst. 7. — ö. Taus. Leipzig,

Berig. — 8", VII, 270 S. 5.

Organist m, Some trnding —
.
(Tfrenty short

nothx*» of orgnnists in miiiic of the ehief

cathedrnls and chureh* in towrn and coun-

try. Church Bella* Library.) Ixmdon,

Chureh, Newspaper Co. — 8*, 88 8. 1 s.

Panzacclii, Enr. Nel cnm|*> dell’ arte.

Bologna, Zanichcili. — 10°, 230 8. L. 3.

Picciui, Gitilio [JiutoJ. Attori, Cantauti,

Concertisti ... 3* ediz. Firenze, Bempo-

rad. — 8°. L. 2,50.

Polko, Elise. Meister der Tonkunst. Wies-

baden, Lützenkirchen. — 8“, 377 8. .M 3.

Pougin, Arthur. Acteure et aetriee« d’autre-

fuia. (Ilistoire anecdotique des thtfÄtre*

k Paris, depuis troia Cents ans.) Paris,

Juven. — 12*. fr. 3,50.

Pro< hk/.ka , Rud. Frlir.* Arpeggien.

Musikalische aus alten u. neuen Tagen.

Dresden, Damm. — 8°, HO S. .4 3.

Ritter, Herrn. Ilavdn, Mozart, Beethoven.

Bamberg, Handels-Druckend. — 8°, 80 8.

.* 1 .

Seidl, Anton. (Assistetl by Smith, Fanny

Morris, Krehbiel, and others.) The niusie

of the modern world, explnimd and ill.

for American readers. New York, Appleion.

— 4°. ln *25 pts. k 1 Doll.

Serviere», George». La Mu*i<juc fran-

yaisc moderne, Cesar Kranek ,
Edouard

Lalo, Jul«** .Müssend, Krn«**t Rever, Ca-

mille Saint-Saens. Paris, Huvard. — lfi®,

409 8. fr. 7,50.

Stassoff, W. Liszt, Schumann u. Berlin*

in Kurland. (Russischer Text.) St. Peters-

burg, Expe<l. d. Kuss. Musikzeitung. —
8°, 50 Knp.

Wagner, Rieh. Gesammelte Schriften u.

Dirhltiugen. 3. Aufl. 1. 2. Bd. Leipzig,

K.W. Kritisch. - 8", 291 +2738. k.4 1,80.

Wolzogen, Hans v. — GnuBuucister deut-

scher Musik. 1. Bd.: Baeh — Mozart

Beethoven — Weber. Hannover, Dunk-

mann. — 4°, 110 S. 5.

Biographien und Monographien.

Adam, Adolphe.

luauguratinn d’un monumeut k

Adolphe Adam, le 23 mai 1897, dans

la ville de Ijongjumeati (Seine et Oise).

Paris, impr. Boullav. — 8°, 57 8.

Bach, Joli. Seb.

Ehrlich, Heinr. Die Ornamentik in

Joh. Seb. Bachs Klavierwerken. Leipzig,

Steingrftber. — 8". 0,50.

Frommei, Emil. Hiindel u. Baeh

s. Biographien in Sammlungen: Fmmniel.

— Iliffe, Fred. The Fortv-Ei gilt Preludcs

and Fugues of John Seb. Baeh. Analysed

for the use of Student*. Ixmdon, Novelle.

— 8°.

— Taylor, Sedley. The life of John Seb.

Bach in rvlntioti to his work as u chureh

miisieinn and composcr. Cambridge,

Maemillan & Bowes. — S°, 50 S. 2 *. 0 d.

Huggc, Seimar.

Eglinger, G. Selinar Bagge. Bio-

graphische Skizze. Basel, Buchdr. v.

Wenier-Riehm. — S®, 27 S.

|

Bassi. Xicola.

Sacchi, Fed. Cenni biografiei e remiui-

arnue iuiI uoto musieista . . . Nicola Bassi.

(„Proviueia di Cremona“, Settembre.)

Becker, Albert.

Verzeichnis, systematische» «, Lexika

u. Verzeichnisse: Becker.

Beethoven, L. van
Bcrlioz, 1L Beethovens Symphonien . .

.

iUiera. v. L. Hafkin. (Russischer Text.)

St. Petersburg, Findeisen, — 8°,

00 kop.

I — Colombani, A. Ix? Xove Sinfonie di

Beethoven. Torino, Bocca. — 10°, 384 S.

L. 4.

— Ehrlich, Heinr. Die Ornamentik in

Beethovens Klavierwerken. Ix*ipzig,

Stcitigriiber. — 8®. 1.

i

—- Marx, Ad. Bernh. Anleitung zimi

Vorträge Bccthovcnschcr Klavier-Werke.

3. Aufl, hrgl». v. Gustav Behacke. Berlin,

Otto Jonke. — 8", 150 8. J( 3.

t'
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Beethoven, L. van —

.

Borge#, Hcinr. Die Aufführung

v. Beethovens 9. Symphonie unter Rieh.

Wagner in Bayreuth. Leipzig, Kaimt

.

— 8#, 38 S. .4 030.

— Rei necke, Carl. Die Beethoven'zehen

Clavier-Sonaten. Neue (2.) Ausg. I<eipzig,

(lehr. Reinecke. — S°, 129 S. .4 3.

— Re luv, Marcel. Mixwi Solpinoi« de

L. van Beethoven. Ksqttiiwo analytique.

Bruxelles, aux bur. du Guide musiral.

— 12*, 23 S. fr. 1.

— Schmitz, A. A. Erklärung de# Ton-

gemäide# „Ci# - moll - Sonate“ v. Etidw.

van Beethoven. Leipzig, Werner. — 8°.

.4 1,20.

— Weher, W.* Beethoven# Missa solemnis.

Augsburg, Schlosser. — 8®, 13-1 S. .4 2.

Bcllinl #. Douizctti-Bellini: Kitrntti psico-

grafici.

Berlioz, Hector.

(Berlioz, H.) Memoiren. 1. Theil

übers, v. A. W. Ossowsky. (Russischer

Text.) St. Petersburg, Exped. d. Run#.
J

Miisikzeiiung. — 8°, 75 kop.

— Deut ran ge# , Etienne. I^»m Troyen#

de Berlioz. Etüde annlytiquc. Pari#,

Fischbacher. — 10°, 26 S. fr. 0,75.

Bizet, Georges.

Gerhard, J. W. llandleiding v. de

bezoekore van Carmen van G. Bizet.

(Opera-Gids, No. 3.) 2. druk. Ainster-

dam, Viaanderen. — 8°.

Brahms. Job.

Bergh, Rud. Johannes Umhin#. (Ein

Vortrag, diin. Text.) Kjübeuhavn, d.

nordi#ke Fnrlag. — 8°, 24 S.

— Groth, Clau#. Erinnerungen an Joh.

Brahms. („Gegenwart“, Nov. 1897.)

Berlin, Zolling (Ciihustr. 7).

— Morin, A. Joh. Brahms. Erläuterung

seiner bedeutendsten Werke v. C. Beyer,

B. Heuberger, J. Knorr, H. Riemann,

J. Sittard, K. Sohle u. G. H. Witte.

Nebst e. Darstllg. seines Lebensgnngc# . .

.

v. — . Frankfurt a. M., Beehhold. — 8°,

307 S. Jt 5.

— Ophtiin, U. Brahma-Texte. Vollat.

Snmrnlg. der v. Joh. Brahms eomj>onirten

U. musikal. bearileiteten Dichtungen.

Berlin, Himrock. — 8°, 527 S. .4 6.

Brnli ins. Joh.

Reiutann, Hcinr.* Johanne# Brahms.

«Berühmte Musiker ... I.) Berlin, Har-

monie Verlag#g<*#ell#chnft. — 8°, 104 S.

.4 3,50.

— (S im rock, N.*) Zur Abwehr. Joh.

Brahms u. d. „Ungarischen Tänze“.

Berlin, Himrock. — 8°, 13 S. .4 0,20.

— Verzeichniss siinimtiieher im Druck

erschienenen Werke . . . s. Eexika u.

Verzeichnisse: Brahms.

— Widmaiin, J. V. Erinnerungen an

Joh. Brahms. („Deutsche Rundschau“,

Okt.-Nov. 1897.)

ßülow. Hans v.

( B Ü I ow ,
II ii n s v.) Early oorros]w>ndon<*e

of Hans von Bülow; cd. by his widow;

solectod and transl. by Constance Bach«*.

New York, Appleton. — 8°, Doll. 4,50.

— Bosch, Frdr. Musik-ästhetische Streit-

fragen. Streiflichter ... zu d. ausgew.

Schriften v. Hans v. Biilow. Leipzig,

Hofmeister. — 8°, 239 S. .4 3.

Bungert, Ang.

Chop, Max. Führer durch „Odysseus’

Heimkehr“, Musiktragödic v. Aug.

Bungert. Leijizig, Lernte in Comm. —
8°, 74 S. .4 1.

Canivez, L.

Bast in Eejuste, .1. Biographie de

I* Canivez. Tamines, Duciilot - Roulin.

— 8°, fr. 1.

Carrodus, John Tiplady.

Carrodus, Ada. J. T. Carrodus:

Violinist, a lifo story: 1838—95. Ac-

count of his Student Dnys by Clan»

Moliquc. Luidon, A. J. Bowden, Sini|i-

kin, Marshall. — 8°, 130 S. 3 s. 6 d.

Chabrier, Alexis Ein.

Dcstranges, Etienne. Briseis drame

lyrique inaeheve de Chabrier: tuialyse

thcuiat. Paris, Fischbacher. — 16°, 23 S.

fr. 0,50.

Chladnf, R. Fl. Fr.

Kohlschütter, V. E'rnsl Floren# Fried-

rich Chladni. (Sammlung gemeinverst.

wisst lisc h. Vorträge, neue Folge, No. 261.)

Hamburg, Verlagsanstalt. — 8“, 45 S.

.4 0,80.
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('hopin, Fr.

Klcczynki, Jean. Wi« will mau

Chopin spielen? Drei Vorlesungen . . .

übers, aus d. Polnischen v. A. A. Tarutin.

(Kuss. Text.) 8t. Petersburg. Selbst-

verlag. — 1*2°, 101 8. 00 Knp.

Cicognani, Gin«.

Nediani, Tom. Un nostro artista:

maeslro Giuseppe Cicoguani. linola, Un-

gania. — 10*, 37 S.

Cläre, Anna ». Steiniger.

Cui, Caesar.

Weimarn, I*. P. C. A. (*ui als IJeder-

n»ni|M>nist. (Russischer Text.) St. Peters-

burg, Selbstverlag. — 8®, 10 8. 30 Kop.

Dfdibes, Leo.

Gerhard, .1. W. Laknie van Leo Delibos,

(Opera - (Jids, Xo. 20.) Amsterdam,

Viaanderen.

Mehl [-Mangold], Alice (Pianistin).

Diehl, A. M. Musienl Memorics. London,

Bentley. — 8°, 324 S. 0 ».

Donizetti, Gaetano.

Calzado, Adolfo. Donizetti c Po|)era

italiana in Spagna. Cenlenario di Doni-

zetti - Bergamo. Paris, impr. Chaix. —
8°, 24 S.

— (BettMi, Parmcnio.*) Donizetti,

nmuero unico nel primo eentenario della

sua nascita. Bergamo, oft’. dell’ Ist. Ital.

d’arti grafiche. — 4®, 48 S. L. 2.

— Catalogo general« 1 d«‘lla inostrn donizet-

tiana in Bergamo. Part«* 1. (Comitatu

per le ouoranze a Gaetano Donizetti nel

eenteonrio <li sua naacita.) Bergamo,

Ist. ital. d’arti grafiche. — 10®, 137 S.

— Cheechi, K. Comtnemornxione di G.

Donizetti. Dineono prouuuziato in Ber-

gamo il 22 agosto 1897. (Kanfulla della

Domenica, 29 Agosto.) Koma.

— Ilonizelt i Gaetano, Xuroero unieo.

Bergamo, Ist. Ital. d’arti grnfichc. —
Fol. 0 S.

— Donizetti, Giuseppe. Rieordi di

Gni'tauo Donizetti. Bergamo, Ist. Ital.

d’Arti grafiche. — 8®.

— Dragoni, A. Gaetano Donizetti allievo

dell'nccademia di Ih*I1c arti. (I/Arte in

Bergamo e l'ai^enib’inia Carrara.) Ber-

gamo, Ist. ital. d’arti grafiche. — 8“.

Donizetti. Gaetano.

Kisner-Kisenhof, Angelo de- Let-

tere inedite di Gaetano Donizetti a di-

vers! e lottere di Rossini, Seribe,

Dumas, Spontini, Adam, Verdi a

Gaetano Donizetti. Bergamo, Ist. ital.

«Parti grafiche. (Milano, lloopli.) — 8®,

104 S. L. 3.

— Katalog" der Donizetti- Ausstellung

(Ausstellung der für die Centcnarfeier in

Bergamo bestimmten nesterr. Objecte.)

Wien, Verlag «1. Comit<*s (Druck v. Joh.

N. Vcrnoy). — 8®, 46 8.

— M a 1 h e r b e ,
C li. * Catalogue biblio-

graphi<iue de la Section Frunyaise k PKx-

]H»sition de Bergatn«*. Paris, Maretheux.

— 12®. XVI + 210 S. fr. 5.

— Malherbe, Charles. Rapport sur

PKxposition Donizetti h Bergam« 1

,
redige

et adreasl k M. Rambaud, minist re «le

l’instruetion publ. Paris, le Journal musi-

cal (Bourges, impr. Sire). 10®, 20 S.

— Mostra* donizettiana. (’atalogo «lei

K. ConM*rvatorio di nnisica «li Xnpoli.

Bergamo, Ist. Ital. d’Arti grafiche. — 8®.

— Valetta, J. Donizetti. (Xuava Anto-

logia, 1° settembre 1897.) Koma. —
8®, 15 8.

— Verzinn, Edoardo Clein. Le Opere

di Gaetano Donizetti. Bergamo, J. Car-

nnzzi. — 10®, 240 8.

— Wall aschek, Rieb. Gaetano Donizetti.

(„Die Zeit“, 25. Sept. 1897.) Wien.

Donizetti-RellinL

Kitrat ti jisieografici «li celebri corifei

«1«4 melodramma i*ecoitdo Mario Wahl-

tin4i, fomlatorc «l«4 sistema filosofie«i detto

Psicografia. [Mit Portrait» von Bellttti

u. Donizetti.] Firenze, Ciardclli. —
Dyke«. John Btt« chu«.

Fowler, J. T. Life and Lettre* of

J««hn Bacchus Dykes. I/ondon, Mtirroy.

- 8°, 358 s. : s. 6 *1.

«I Kspinay Saint-Luc. le conite Eraest.

Brosset, Jules, Cn artiste musicien.

M. le eowte Krnest «l’Espinay Saint-Luc.

Blois, impr. Migault. — 10®, 38 S.

Frnnck, CY*sar.

Derepas, (inst. Ccsar Frnnck, ctude

sur sa vie, son eiiseigtieinent, soll ««euere.

Paris, Fischbacher. — 10®, 00 S. fr. 1,50.
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Glinka. Mich. Iwanow.

Findet Ken, Nie. Mich. Iwanowitsch

Glinka. (Russischer Text.) Vol. I.

Sl. Petersburg, Verl, d. Kuss. Musikztg.

— 8°. VI 4- 3G 8.

— Katalog* der Noten, Kiieher, Auto*

graphen n. Portroits »I«*« Glinka-Museums

im Konservatorium zu St. Petersburg.

(Kuss. Text.) St. Petersburg, Verlag des

K. Konservatorium«, — 8“, 3- S. -|- I S.

Nachtrag.

Gluck. Christ. W.
Alhicini, Pierfrancesco.* Cristoforo

Gluck a Bologna. (Kstr. dal giomale

„I/Arpa“, 1807, N* 8-11.) Bologna,

Tedeschi. — 8°, 31 S. L. 0,75.

Gonnod, Charles.

Fr?- re, S. Ch. Gounod. Konen, iinjir.

Lepritrc. — S®, 32 8.

— Inihcrt, II. Charles Gonnod. Los

mlmoircs d’un artiste et rntitohingrnphic.

Paris, Fisrhhochcr. (Bruxelles, au hur.

du Guide musicnl.) — 16®, 82 S.

Saint-Saens, Catn. Kinde sur Gonnod.

(I.a Revue de l'aris, 15 Juin 1807.)

Paris, au hur. de In Revue.

Orftry, A. E. M.

Kling, II. Gretry u Geneve en 1767.

Conference donin'e ü FAnla de l’Cni-

versiu* le 19 nov. 1807. (Federation

aitisliijue, No. 11 e 12: 26 der. 1807 et

2 janv. 1898.) Bruxelles, 143 me da la I/»i.

Grieg, Edvard.

La Mara. * Biographie von Edvard

Grieg. (Knthallen im: Katalog der Com*
|MkMtionen von Edvard Grieg.) Ix'ipzig,

Peters (1898). — 8°. <S. 4—12.)

Weatrhocnc, F. A. van — .* Edvard

Grieg. (Mumien en Vmuwen van betee-

kenis in onze dageu, No. 3.) Haarlem,

Tjeenk Willink. — 8®, (S. 97—146.)

IHlndel. Georg Friedrich.

Chrvsander, Friedrich.* lßndpl’s

Biblische Oratorien in gcH’hirhtl. Betrnch-

tnng. llamhiirg, Mcissner.— 8°, 30 S. Ji 1.

— Frommcl, Emil. Händel u. Bach

s. Biographien in Sammlungen : Frommei.

— Yulhaeh, Fritz. Georg Friedrich

Händel. (Berühmte Musiker, II.) Berlin,

VcrlagsgeseUsohaft „Harmonie“ (lS'.tS).

— 8°, 86 S. 3.

Haydn, Josef.

Wendschuh, Ldw.® Ülier Jos. Haydn’«

Opern. (Dissort. Rostock 1806.) Halle,

lloflmehdr. Kaemmerer. — 8®, 145-}- 38.

Hodgea, Edward.

Hodges, Faust ina. Edward Hodgcs.

New York, Putnam. — 8°, DoU. 2,50.

Indy. Vincent d' —

.

Br^ville, Pierre de- ct Henry
Gauthier-Villars. Fcrvaal de Vincent

d’Indy- Etüde analytique et th&natiquc.

Paris, Durand. — 8®, 63 S. 2 fr.

— „Fcrvaal“, [npAra de Vincent d'Indy]

devant la presse. Paris, Durand. — 16°.

fr. 2,50.

Josquin de Pri9t.

Menil, F. de — . la* grands musieiens

du Nord : Josqutn de PK*. Paris, Kaiidoux.

— 8°, 48 S.

— Mrnil, F. de —. LYcnle de Josquin

de Prto. (La Tribüne de Samt-Gervais,

No. 8, 1807.) Paris, nie Stanislaw 15.

— 8°.

Kleber, liconh.

Loewonfeld, Han«.* Leonhard Kleber

u. sein Orgeltahulaturhueh als Beitrag

zur Gesell, d. Orgelmusik im beginnenden

XVI. Jnhrli. (Dienert.) Berlin, Druck

v. R. Holl. — 8°, 81+4 ungez. S.

Liszt. Franz.

Melegari, D. l Tne amie de Liszt

[
I ,n prinoesse ( arolinc Sayn-Wittgenstein |.

(Revue de Paris, 1er Septemlirc 1807).

Paris.

— Wagner, Rieh, and Liszt, Fr. Cor*

respondenev . . . transl. hy Hueflcr. New

cd. rev. with an index hy W. Ashton

Kllia. I.midou, Grevel. — 2 Vol. 8*. 21s.

Litta, 1'auI.

Anal y sc et guide t hemnt'n pie d’nEllys" . .

.

musique de Paul Litta. Liittieh, Muraille.

— 8®, fr. L
Loewe, Karl.

Niggli, A.* Karl Locwc. (85. Nou-

jahrshlatt der Allgem. Musikgosellseh. in

Zürich auf d. J. 1807.) Ziirieh, Fäsi &
Beer. — 4®, 31 S. 3.

Ltillv, Jean Hapt.

Badet, Kdmond. Lullv, homme
d’alfhires, proprielaire et uiusicicn. Paris,
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Luther, Martin.

Korker I, A«l. Martina* Luther der

Autor de« Chorals „Ein’ feste Burg ist

unser Gott“. [Aus: „Schweiz. Musik-

zeitg.“] Zürich, Ilug. — 8°, 15 S. .4 0,30.

Mnrchesi. Mathilde.

(Marcliesi, Math.) Marchesi aud

Mufric: Passage* from the life of a famou»

Singing-Tearher. London & New York,

IlarjH*r. — 8°, 318 S. 10 *. 6 d.

Marschncr, Heinr.

Witt nt a n n ,
M. K." Marschner. (M usiker-

Biographien, 20. Bd.) Leipzig, Rcclam.

- 16*, 119 8* Jt 0,20.

Massenet, J.

Solcnifere, K. de — . Massenet. Etüde

critique et documentaire. Paris, Biblio-

thfcque d’art de la Critique. — 8°. XXXII

+ 160 S. fr. 2.

— La Viergc, l<*gt*nde sarrce en 4 seines,

de Ch. (irandintuigin. Musique de

J. Maswnet, Progranmie et Analyse.

Ais, impr. Nicol. — 8°, 15 S.

Mattheson, Johann.

Sehinidt, II. Johann Matthcson . . .

irn Lichte seioerWerke. (Dins.) Erlangen.

— 8*, 42 S.

Mendelssohn.

Honsel, S. Die Familie Mendelssohn.

1729—1847. 2 Bde. 9. Aofl. Berlin,

Bohr. — 8°, 383 -f 400 S. .4 12.

— Kockert, Ad. Felix Mendelssohn-

Bartholdv u. sein „Paulus“. (Aus:

„Schweiz. Musikzeitg.“) Zürich, llug.
]

— S°, io S. .4 0,20.

Mernenne, M.

Adam, Charles. Le P. Mernenne et
|

ses cinre»«iK»ndants en France. (Extruit 1

du Bulletin histor. et philol. Paris,

impr. national«*. 8", 16 S.

Meyerbeer, Giacomo.

Brenet, Mich. Meyerltecr et le doc- I

teur SchiK-ht. (Gazzcttc mus. de la Suis*«*

Kmnandc, No. 7.) (»enfcvo,rnedu Khöne 25.

Gerhard, J.W. De Afrikaansehe. (Opera-

Gids, No. 21). Amsterdam, Viaanderen.

— Koning, Willem. I)e Ahikaansehe,
vertaling door — . Amsterdam, Munster.

— Weber, Johannes. Meyerbeer, notes

et Souvenir» dhin de m*n seer^taires.

Fischliachor (1898). — 8°, 135 S. fr. 3.

1 Migge, Otto.

Lflttera, Bob. Der Krfonnator des

Geigenbaues Otto Migge in Coblenz.

Höntrup, Selbst verl.

MOhring, Ferd.

Festschrift zur Enthüllung de* Denk-

mal» f. Ferd. Mohring zu Alt-Kuppin.

Neu-Ruppin, Michaelis. — 12°, 28 S.

Jt 0,15.

Mozart, W. A.

Erster Bericht de» Dresdener Mozart -

Vereines. 1897. Dresden ,
Mozart -

Verein. — 8°.

— Gerhard, J. W. Don Juan. (Opera-

handleiding No. 14.) Amsterdam, J. F.

A. Viaanderen. — 8“.

— Gervais, K t i c n n e. Mozart
,
ou la

Jeunesse d’un grand artiste. Tours, libr.

Manie. — 8°, 146 8.

— K 1 a s e n
,
L d w g. Wolfgang Amadetu*

Mozart, sein Ixben u. *. Werke. Wien,

Klasen (Scidlgmwe 25). — 8°, 112 8.

Mitteilungen*' für die Mozart -Ge-

meinde in Berlin. lieg. v. Rud. Genie.

4. Heft. April 1897. Berlin, Mittler.

— 8®. (8. 109-141.) .4 1,50.

Nicolai, Otto.

(Nicolai, Otto.) Briefe a. d. Jahren

1832—1848. (Neue Deutsche Rundschau,

Januarheft.) Berlin, 8. Fischer.

Podrell, Filippo.

Tcbaldini, G. Filippo 1‘edrell «I il

draminn lirico sqtngnuolo. Torino, Bocra.

— 8* 01 8. L. 2.

— Tcbaldini, G. Prologo alla trilogia

1 Pirenei, nnisiea di Fil. Podrell: note

ed appunti. Padova, tip. Antoniana. —
8°, 17 8.

Ponehielli, Amileare.

Mnndelli, A. Ix* distrazioni di Amil-

care PonchicQi. Creinona, Battistella. —
16°. L. 1.

Porro, Pierre-.!ean.

Donuadicu, Frldlrie. Pom», com-

pnsiteur et editcur de musiijue. Beziers,

Sapte. — 8°, 28 8.

Rossini, Giouchino.

Rivifcre, Jules. La ou Si, A ur B?
| Betrifft eine Ilornstellc in der Ouvertüre

zu Rossini» „Wilhelm Teil“.] Txmdon,

J. Milcs & Co. (Wanlour Str.)
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ItoHsini, Gloachino.

Romagnoli
,
Giov. Gioacehino Rossini,

(ihilio IVrticari e la „Gnzza l.adrn“.

[Con 5 lottere ineditc ehe si conaorvano

fm Io carte del IVrticari nolla bibl.

üliveriana di IVaaro.] („Vita Italuina*“

fase, del 1 Luglio.) Roma.

— (Roaftini, Ci.) l’na letten» |*olitien di

ti. Rossini. [Pnssy 12 giuguo 1804.]

(Rivistn «torica del Risorgimento Italiano,

Die. 1896.) Torino, Roux.

Rousseau, Jeiui Jacques.

IlescoRtos, Adolphe. Jean-Jacques

Rousseau: ros origines, sa famille et sn

vic. Paris, impr. Levl. — 10*, 32 S.
!

Riihiiistein. Anton.

Kuh in Mein, Ant. * G«*dnnkcnkorb.

Littcrarischer Nachlass . . . hcniusg. v.

Herrn. Wölfl'. Leipzig, SenfT. (Krsohiou

zuerst in: „Vom Fels zum Meer“, Deo,

18%— Juni 1807. Stuttgart, Vorlags-

gesollsoh. Union.) — 8°, 152 S. .H 2,50.

Saint-Sa^ns, Cant.

(Sai nt-Saens, C.) Catnlogiic general

et thematiquo de w*s Oeuvres. Paris,

Durand. — 8°, fr. 12.

Salesst*R, J. B.

Michail, Ch. Notice sur J. B. Salcsses,

lliusirien, eoinpuhiteiir, MHllptCUr, meillhre

de la SocMte des ninis des arts d’Oriean».

Paris, Herluimtn. — 8°, 10 H.

Salieri, Antonio.

Hermann, All», v. Antonio Salieri.

Wien, Rubitsehek. — 8®, 24 8. .M 0,70.

Schubert. Franz.

Foedsel, Hans. Frans Schubert. Bio-

graphie nach Krcissle von Hcllltorn u. A.

(Dänischer Text.) Kjölienhavn, Lunds

Forlag. — 8°.

— Friodlaender, Max. Franz Schubert.

Zu seinem 100. Geburtslage. (Separatalslr.

aus „Deutsche Rundschau“, 23. Jahrg.
j

Heft 5, Fehr. 1807.) Berlin, Partei. — .

8°, S. 218—218.

— [Katalog* der] Schultert - Ausstellung

d. k. k. Reichshaupt- u. Residenzstadt
|

Wien. Wien, Verlag d. Gcnieinderaths-

Präsidiimi* (Leipzig, A. Schulze*). — 10®,

229 s.

Schubert. Franz.

Re visionsbe rieht.* Franz Schubert’«

Werke. Kritisch durchgesehene Ge-

sainmtausgahe: Serie IX, XII, XV, XXI,

nclwt Nachtrag zu Serie XX. Ijcipzig,

Breitkopf & Härtel. — 8°, ö -f 6 -f 2

-f 0 -f 2 S. .*1.
— Kitter, H. Gedenk -Schrift zur 100.

( iehurtstagsfeicr Franz Schultert«. Baui-

lH*rg, Handclsdruekerci. — 8°.

— Skalla,Ferd. Franz Schultert. (Samm-

lung gemeinnütziger Vorträge. Hrsg. v.

deutschen Vereine zur Verhreitg. gemein-

nütz. Kenntnisse in Prag. No. 229.) Prag,

Hacrpfer in Komm. — 8®, 16 S. .df 0,20.

Schumann, Robert.

Revers, H. A Kaiser. Le« demiers

jotirs de Schumann. Douze lettre« inldite*

de Rrth. Schumann. (La Revue Manche,

15 septembre 1897.) Paris.

Smctuna. Fr.

Gerhard, J. W. De verkochte hruid

van Fr. Smetana. (Opera (»bis, No. 19.)

Amsterdam, Viaanderen. — 8®.

Soldene, Kmily.

(Soldene, Kmily.) Mv theatrical and

nmsieal reectllections. London, Downcv.

8®, 336 S. 10 s» 6 d.

Sommer. Hans.

Gerhard, J.W. De Meerinan. („Opora-

Gid“ No. 15.) Amsterdam, Viaanderen.

Spinelli, Nie.

Gerhard, J. W. Aan de lienedenhaven

(A bawo |«>rto). (Opera -Gida, No. 22.)

Amsterdam, Viaanderen. — 8®.

Steiniger. Anna (Pianistin).

Cläre, Fred, llornce. Iphigenia Ila-

ronefl« of Styne. [Anna Clare-Steiniger.)

Tlu* n*iigion and romanee of a pianist’g

life. Chicago, Pure Musie »Society. — 8®.

Turrini, Giuseppe.

Benedetti, G. Brevi eonni ru GiiiReppc

Tartini. (Pntgr.) Trieste. — 8®, 24 S.

— I nangurazionc, Nel giorno dclla-del

uonumento a Giuseppe Tartini in Pirano.

Trieste, tip. Caprin. — 8°, 141 S.

— Tamaro, Marco. Giuseppe Tartini.

(Atti e nieiiHiric dclla wie. istriana di

an*heolngia e sturin patria* Vo|. NIL
fas**. 1— 2.) Parenzo, press«» la sociclik

istriana (tip. G. Coana). — 8°. h 5.
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Tinel, Edgar.

A I bert
,
II. „Sainte-Godelive“ de Tinel.

|I^i Fldlrntion artisliquc, 25 jnillet 1897.)

Bruxelles.

— Ritter, William. Edgar Tinel. (Revue

(tenoral, Juin 1897.) Paris.

Tschnikowsky, P.

Catnlogno* thcmatiqiic des oouvros de

P. Tschaikowaky. Itäligl par P.Jurf^nnm.

Moskau, Jurgonson. — 8®, 168 S. 4 Rb.

— Kashkino,N. Erinnerungen an Tschni-

kowaky. Moskau, Jiirgcnsou. — 8®, R. 1.

Tacker, John Iroland.

K nauf f, Christopher W. Dr. Tucker,

priost-iuiisician a sketch . . . including

a brief convcrsc about the rise and prugrcea

of church music in America. New York,

RaodolphCo.— 8°, 0+ 851 8. Doll. 1,50.

I'nger-Sabatier, Caroline.

Hartwig, Otto. Fnmyois Sabatier u.

Caroline Sabatier • ITngor. (Deutsche

Eundwhau, Mai 1897.) Berlin, Paetel.

Verdi, Giuseppe.

Crowest, F. J. Verdi: Man and Musi-

cian. London, Milne (New York, Scribnor). ,

— 8", 322 8. 7 s. 0 d.

— Gerhard, J. W. De Troubadour.

(Opera -Oid«, No. 17.) Amsterdam.

Viaanderen. — 8°.

— Hommage h Verdi. [Mit Beiträgen
|

von Th£od. Dubois, Krnest Rover, Ca- 1

niille Snint-Saens, Jules Massenet, Viet.
|

Joncieres . .
.]

(Supplement au „Gaulois“, 1

oct. 1897.) Pari«. — Fol.

— Monaldi, Gino. Giuseppe Verdi u.

seine Werke. Aus dem Ital. v. L Holt-

hof. Stuttgart, Deutsche Verlagsanstalt,

1 1896). - 8*, 306 s. 6.

— Numero unioo nclP oceasione del 84°

an ii iversio delln nascita di Giuseppe Verdi.

(„Montevideo Musical“, lOOttobre 1897.)

Montevideo, 93 Soriauo. — Fol.

Wagner, Rieh.

Bertha, A. de — Les Itats de aervice

du Wagnlriarac. („CotunojKjlis“, No. 18:

juin 1897.) Paris au bur. de la Revue.

— B o w e u
,
Anna Maud e. The sources

and text of Rieh. Wagner** Opera „Die

Meistersinger v. Nürnberg“. (Dias.)

München, Druck v. 11. Liinelmrg. —
8", 96 8. M 2,40.

I Wagner, Rieh.

Brückner, Max. D. Ring des Nibe-

lungen v. Rieh. Wagner. Dekoration*-

eutwürfe. Zur Auffiihrg. in Bayreuth

im J. 1896. Bayreuth, Ileuschmann. —
qu. 8°. 13 Lichtdr.-Taf. m. 1 Bl. Text.

9.

— Chamberlai n, H. S. Le dramc wag-

ntfrien. Pari», Fisehbacher. — 16®, fr. 3,50.

— Chamberlai n, 11. 8. Richard Wagner.

Transl. fron» the German by G. Ainslie

I light and reviaed by the author. Mün-

chen, Bruckmann (London
,
Dent; Phi-

ladelphia, Lippincott.) — Fol. XVII

402 S. .* 25.

— Chuiubriin, le eomte de Wagner

k Munich, Francfort, Niee. Paris, Ldvy.

— 8", 144 S. fr. 5.

— Chapin, Anna A. Story of the Rhino-

gold (Der Ring des Nibelungen). New
York, Scribner (?). — 8®, 6 s.

— Destranges, Kticnnc. 1a* Vaiaseau

fantome de Rieh. Wagner. Etüde ana-

lytique ct thömntique. Paris, Fisehbacher.

16°, 44 S. fr. 1.

— Ehrenberg, Fritz. Bei den Fest-

spielen in Bayreuth 1897. Mit Zeiehngn.

u. vollständ. Verzeichnis d. Mitwirkenden.

Strassburg, Heinrich. — 8°, SOS. 1,20.

— Festspiele, Bayreutber, I8t*7. „Der

Ring * des Nibelungen“ u. „Parsifal“.

(Srninehcr Führer.) München, Bruck

-

mann. — 8°. Jt 0,50.

— Fink, G. Etüde biographique sur Rieh.

Wagner et «es principaux ouvrago*.

Angoulf nie, impr. Faudray. — 12®, 46 S.

— Freson, J. G. Un pllerinage d’art

:

Bayreuth. Bruxelles, Weissenbrueh. —
16°, fr. 1.

— Gerhard, J.VV. De vliegende Holländer.

(Opcra-Gids, No. 13.) Amsterdam, Viaan-

deren. — 8®.

— Gerhard, J. W. Tannhäuser. (Opera-

haiulleiduing No. 16.) Amsterdam, J. F.

A. Viaanderen. — 8®.

— Gerhard, J.W. De Walküre van Rieh.

Wagner. (Opera Gids, No. 20.) Amster-

dam, Vlaandcrcn.

— Gjetlerup, Karl. Rieh. Wagner n.

Dänemark. (Nordisk Tidskrift: 1897.)

Kjöbcuhavn.
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Wagner, Rieh.

f • »i 1 1 er i eh , A u g. Rich.WagtuTs Bühnen-

f'**tspiel Der King <!**?» NiWliin^'n. Mit

einer Kinlcitung: Wagner als Klassiker

v. Il' inr. Bulthaupt. Leipzig, Wild. —
8®, 202 S. %H 2.

— Hausegger, Kr. v. Rieh. Wagner u.

Schopenhauer. 2. verni. u. verb. Anfl.

L<*i|*zig, Reinbuth. — 8®.

— Hofier, Aloin. Wotan. Kim* Studie

zum «Hing d. Xibclungen“. 2. Anfl.

Wien, Rnttig. — 8°. ,fi 1. •

— I inbert, II. Reinbrandt et Richard

Wagner. Le Clair-obseur dan.s l’Art.

Paris Fischbacher. — 8°, 23 S. fr. 1,25.

— Irvine, David. Wngner’s Ring **f the

Xibelung and the Condition* <>f Ith'al

Manhood. London, Grevel. — 8°, 288 S.

s 6.

— Kästner, Kmerirh/ Briefe v. Rieh.

Wagner an sein** Zeitgenossen. 1830 1883.

Berlin, Licpmannssohn. — 8°, X u. 138 S.

.H 5.

— Kästner, Knierieh. Chronologische«

Verzeichnis d. ersten Aufführungen v.

Rieh. Wagners drninut. Werken. Mit !

Registern ... 2. AuH. Leipzig, Breit-

k«.pf & Hartei. — 10°, 53 S. .H 1.

— Kufferath, Maurice. L*i* Mnitres

Chanteurs de Xnremberg de Rieh. Wagner.

Ktude histornpie, rritifpic et analytiquc.

Bmx»41e*, nu „Guide Musical“ (Paris,

Fischbochcr). — 8°, 300 S. fr. 3,50.

— Kufferath, M. Tristano e Isottn di

Rice. Wagner. Törin**, Bocea. — 10°,

VI 1-95 S. I.. 1,50.

— Kürschner, Jos. Das Rieh. Wugner-

Musetim in Kisenach. [Rev. Abdr. aus

„Kisenncher Ztgu .] Eisenach, Kahl**. —
8* 30 S. M 0,30.

— Lavignac, Alb. J.e voyage artistüpie .

si Bayreuth. Paris, Delngrnvc. — 12®,
j

VI i 584 S. fr. 5.

— Marinorito, V. di — . Del conectto

e deirattunzionc del mclodramina di

Riccanlo Wagner : Icttcre dirette nl

mnestm Renod. Mazzarcllo. Törin**,
|

Roux. — 16°, 128 S. L. 1,50.

— Maynnrd Leonard, R. Rieh. Wagner.

(The ( ientleman's Magazine, Jan. Xnmb.

1807.1 I«nndon, Cliatto iV Wind na.

Wagner, Rieh.

Monod, Gabriel. Portraits et Souve-

nirs. [Knth. ii. A.: Bayreuth en 18*6,

le Juhile des Xihelungen.] Paris, C. L<*vy.

— 16®, 3G7 S. fr. 3,50.

— Motta Jose Viantia da — . Zur Ein-

führung in Rieh. Wagner’s Bühnenweih-

festspiel Parsifal. Bayreuth, Xiebrenheim

Sc Bayerlein. — 8°, 23 8. 0,60.

— Xerthal. „L’Anneau du Xibelung.“

L’or «lans im dranie wagnerien. Paris,

Charles. — 12°. fr. 2.

— Xover, Jak. Die Tnnnhäusersage ti.

ihre poct. Gestaltung. (Sanindg. gomein-

verst. wissctisch. Vorträge, X<*. 2*3.)

Ilanihurg, Verlagsanstalt. — 8°, 44 S.

.* 0,75.

— Parsons, Alb. Ross. Parsifal. Der

Weg zu Christus durch die Kunst; e,

Wagner-Studie; ans d. Kngl. nach *1.

2. Anfl. übers, v. Frhr. v. Liehtenh**rg.

Zehlemlorf I*. Berlin, Zillmann. — 8°.

XVIII, 212 S. .y* 3.

— Pfordten, Herrn, v. d. A plain hand-

l>o*»k to Rieh. Wagner’s Ring of the

Xil*elung. 2. dny: Siegfri«*«l. 3. dav:

The Dusk of the Gods. Froni the Ger-

inau bv F. Speed. Berlin, Trowitzsch &
Sohn. — 12®, h .4? 0,50.

— Po eh ha in in er, Ad. Rieh. Wagner,

Parsifal. (Der Musikfiihrer, Xo. 134-135).

Frankfurt a. M., Bechhold. — 8°, 47 S.

M 0,40.

— Poorter, T. de —
.

„Tannhäuser“ d**

Rieh.Wagner. Gand, Koste.— 12°, fr. 0,30.

— Borges, Heinr. Die Auffühning v.

Beethovens 0. Sviuphotiio unter Rieh.

Wnguer in Bayreuth. l>>tpzig, Kaliut.

8®, 38 S. 0,40.

— Roeser, Jak. Bayreuth, Die Mark-

grafen- u.Wagnerstadt. Bayreuth,Xi**hren-

heirn & Rayerlein. — 8®, 64 S. ./f 2.

—- Ser vieres, G. Rieh. Wagner jnge en

Franc**. Pari-*, librairie illustn*e. — 16®,

fr. 3,50.

— Tardy, Joseph. Causerio snr legMal tres

Chanteurs, Paris, Mnlon Protat. — 8®.

— Thoma’s, II. Kostümentwürfe zu R.

Wagners Ring *1. Xibeiungen. Mit Kin-

l**itg. v. 11. Tho*le. Leipzig, Br**itk**pf

iV Härtel. — 18 Taf. in. 11 S. Text. 10.
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Wagner. Rieh.

Wagner, Rieh. On Couducting . . .

translated l»y Edward Pnnnreuther. 2d Kd.

London. Rifvm. — 8°. 124 S. ». 3.

— Wagner, Rieh. and Liszt, Fr. Corre-

s|Kindeneo . . . trnnsl. by Huefler New

ed. rev. willi an iiulci by W. Ashton

Ellis. London, Grevel.— 2Vol. 8°. 21s.

— Wagner, Rieh. II giudaismo uella

musica. (Estr. d. „Rivista musirale ital.“

vol. IV.) Torino, Roeea. — 8®, 24 S.

L. 1.

— Wagner, Rieh. Leiters to August

Roeekel. Trnnsl. by Klennor C. Sellar.

London, Arrowtfmith. — 8®, 178 S.

2 s. 6 «I.

— (Wagner, Rieh.) A pilgrimage to

Beethoven, tmd. by Otto W. Weyer.

Chicago, The Open Court Pub. Co. —
VII 39 S. Poll. 0,50.

— Wagner, Rieh. Pr»«*.* Works. Vol. V.

VI. part 1. 2). Translated by W. Ashton

Kllis. London, Triibner Jfc Co. — S°,

s. 12 d. 6.

— Wagner, Rieh. Pandfal. Text iu. d.

hauptsächlichsten Leitmotiven u. Noten-

beispielen, hrsg. v. Jul. Rtirghold. Maiuz,

Sjhott. — 8®, GO S. 1.

— Wagner, Rieh. „Der Ring des Nibe-

lungen“. Text mit d. hauptsächlichsten

Leitmotiven u. Notenbeispielen, hr*g. v.

.Jul. Burghold. Mainz, Schott. — 8®.

4 Hefte St Jt 1.

— Wild, Fr. Bayreuth 1897. Prakt.

Handbuch f. Fcstspiclliesiichcr. 1. 2. Aufl.

Leipzig, C. Wild. — S". 93 4“ 65

72 S. 2.

Wagner, Rieh.

W i n w o r t h , F r e d a. The Epic of

Sounds: na eieinentary ‘Interpretation of

Wagners Nibelungen Ring. London,

Siinpkin (Philadelphia
,

Lippineott. —
12°, 230 S. 3 s. (3 d.

— Wirth, Moritz. Die Fahrt nach Nibel-

heim. [Erweit. Smdernbdr. aus: „Die

rollenden Künste“, Aug. 1897. J
Leipzig,

Wihl. — 8°, 15 S. JK 0,80.

— Wirth, Moritz. Die Rhciiignltl-0|*cr

in Bayreuth ii. die Cosiina Wagner-Frage.

Leipzig, Wild. — 8®. ,df 2.

— Wirth, Moritz. Der Wanderer als

Hauptheld des „ Siegfrnil.“ Leipzig,

Wild. — S®. 1,50.

— Wolzogen, II. v. — Poetische Laut-

syiubolik. PsychischeWirkungen d.Sprach-

laute aus R. Wagner’» „Ring d. Nibel-

ungeu“, versuchsweise liestiiumt. 3. Aufl.

Leipzig, Reinboth. — 8°, 01 S. Jlf 1.

— Wolzogen, II. v. „Parsifnl“ di Riet*.

Wagner, guida attraverso ii Poeuia e la

Mtisiea . . . traduzione di Luigi Torehi.

Torino, Boccn. — 10®, 100 S. L. 1,50.

' — Wuthmann, L. Geschichte d. deutschen

!
<>|M>r iu. bes. Berücksiehtigiiug Rieh.

Wagners. Populäre Betrachtungen zur

Hebung d. Wagner- Kultus. Hannover,

Westcnsche Buchdniekerei. — 8®, 37 S.

Walther, C. S.

Sehwnrtz, Hud. Ein Stettiner Musik-

ästhetiker des 18. Jahrh. [C. S. Walther.]

tMonntshliitter, hrsg. v. d, (»csellsch, f.

Poiuinerwhe Geschichte u. Alterthuius-

kunde. 10. Jnhrg. 1S90.) Stettin, llerrcke

*Vr Lebeling. — S°. (S. 98— 105.)

Allgemeine Musiklehre.

Elementar-, Harmonie-, Koni|»o»itions- und Formenlehre. l'l**r das Dirigieren, Vortragslelire.

Ali 7.e ff. W. M. Vorbereitender Kursus der

Elementartheorie der Musik und des Chor-

gesangCA. (Russ. Text.) St. IVtershurg,

Hessel. — 8®.

Bartlie, A. 90 Leyons d‘ Harmonie . . .

avee leurs realisation*. Paris, Leilue. —
8°. 2 vol. IS fr.

Bergmann, A. Materialien f. d. Cnter-

richt i. d. Harmonielehre. Neue Aufl.

Leipzig. Merseburger. — I®, 35 S. .ft 1,80.

Bernards. Jo». Allgemeine Musik- u.

Harmonielehre. Aachen, Jaeobi. — 8®,

43 S. * 1.

Bondesen, J. D. llannouilaere. (Dänischer

Text.) Kjöbenhavu, d. uonliske Forlag.

— 8°, 352 S.

Bondesen. J. D. Opgavcu til ILirmoni-

laereu. Kjöls-nliavn, d. nordiske Forlag.

— Fol. 172 s.
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Hooiiatra, R. Practische Muziekopgavcn.

Groningen, Kamp (?). — 8®.

Brons. S. Algemeono Muziekli^r. Hang,

Uitgevera-Maatachappij. — 8°.

Husslcr, Ludw. Musikalische EtcnwnUr- i

Miro m. 58 Aufgalicn ... 7. Aufl. Biele-

fdii, Velhagen & Kinsing. — 8®, 90 8.

.ft 1,00.

CamvH. Emile. TMoric abrtfgA- de la

musique, pnr demandes et reponses. Paris,

Gnu. — 8°, 40 8. fr. 0,75.

Corder«, Juan N. Examen de l<» accorde#

de transformacion tonal. Mexico, tip. de

la seoretaria do fomonto. — 8®.

Ergo, Emil. Themaboek ten gelmiike l»ij

hot onderwija van Harmonie en Contra-

punt naar de Concentrische Metliode.

Amsterdam, de nicuwe MuziekhandcL— 8°.

Ganzel, H. Leitfaden f. d. ersten theor.-

inusik. Unterrieht. Breslau, Becher. —
8°. .ft 0,80.

Garm», J. H. Inleiding in de theorie der

Mtiziek. Amsterdam, „de nieuwe inuziek-

haodel«. — 8°, fl. 1.

Garnicr-Marchand. L'Harmonie, ln Kom-

position et POrchostnition. 1er coure: le»

Preliminaires de l’harmonie. Paris, chez

l’Autenr (Boul. Barl*-*, 41). — 8°.

Girnrd, L. Trait£ d’harmonie simple et

pratique. Paris, Grus. — 8°.

Hndden, Cnthbert. The Teaching of Musie

iu Schools. („The Nineteonth Century,

July 1897.) Lomlou, Hampnn Ix»w. —
Fol. 2 s. 0 d.

Heinze. Leop. 'Tlieoretisch - prakt. Har-

monielehre. 11. Aufl. Breslau, Handel.

— 8®, 191 s. .ft 2.

Hi rat, A. Livingatone. Counterpoint.

London, Reevos. — 8°, 9 d.

Hopkins, J. W. Musical Theory and Exer- I

cises . . . 1000 Questlons and Exercises,

graduated. Tonic Sol-fa. London, Sirop-

kin. — 8*| 78 S. 1 •„

Huch, Roh. Notcoleae-Lehrmethode. Leip- I

zig, Fel. Siegel.

Ippolitow-Iwnnoff. M. M. Hie Lehre von

den Aecorden. (Buss. Text,) Moskau,

Jtirgenson. — 8°. 1 R. 50 Kop.

.lada^solin, S. Aufgaben u. Beispiele f. d.

Harmonielehre. 2. Aufl. Leipzig, Breit-

kopf & Härtel. — 8°. .ff 1,80.

Kling, H. Elementarprinzipien der Musik

nebst |M»pulärer Harmonielehre u. Muaik-

gesehiehte. Hannover, Oertel. — 8®. .ft 1.

Ktillak, Kranz. Der Vortrag in der Musik

am Ende des 19. Jahrhunderts. Leipzig,

Isuiekart (1898). — 8°, 128 8. .ft 3.

Kiirdjumoff. J. Classification der harmo-

nischen Verknüpfungen. (Buss. Text.)

St. Petersburg, Selbstverlag. — 8®. 1 Bb.

20 Kop.

Lobe, J. C. TraiHl pratique de eompmition

nmsicale. Trad. de l’Allemand d’aprfr» la

5* Al. par flust. Sandii 2 AL Leipzig,

Breitkopf & Härtel. — 8®, 378 & Jt 8.

Lnaay, Mathis. Le Bythme musical. 3« Al.

Paris, Heugel. — 8°, VII -f- 105 8.

Liihhv, Mut bis. Traite de l’expreaoon musi-

rale. 70 M. Paris, HengeL - 8®, 190 s.

Fr. 10.

Metallow, W. Der atreng-harmonioche Styl.

Versuch einer Betrachtung der Grundsätze

der streng-kirchlichen Harmonie. (Bush.

Text.) Moskau, Selbstverlag. — 8®, 110S.

Bb. 2,50.

Montlc*, Melealo. A B C. Teoria imisiral.

4» edicion. Paris, Bouret. — 8®, 14Ü S.

Pcteraon, Franklin. An Introduction to

the Study of Theory. 2 d. cd. Ivondou,

Augener. — 8°. 1 s. 0 d.

Prout, Ehenezer. Hanuony: Its Theory

and Practice. 10 th «I. London, Augener.

— 8®. s. 5.

Prout, Ebenezer. Aualytical Index to

„Musical Form“. London, Augener. —
8®. 6 d.

Pnsirewftky, A. Leitfaden zum Studium

der Hauptabteilungen der elementaren

Musiktheorie. (Buss. Text.) Moskau,

Jurgenson. — 8®. 30 kop.

Reich», A. Corao di composizione musicale

. . . tmduzione dal fraucese . . . di Luigi

Felice Kossi. Milano, Kicordi.— 4°. fr. 10.

Ricci, Luigi. Teoria musicale rugiotiata.

Parte I. Milano, Bicordi. — S®. fr. 2,50.

Ricmann, Hugo. Allgemeine Musiklehrc

(Katechismus d. Musik). 2. Aufl. Lci|»zig,

Hesse. — 8“, 174 S. .ff 1,50.

Kicniaiiu. Hugo. Grundriss der Koinjto-

sitionslehre (musikal. Formenlehre). 1.2.TL
2. Aufl. Leipzig, Hesse. — 2 Vol. 8°,

234 199 S. .ft 3.

7 *
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Ripley, F. II. and T. Tapper. Natural
!

eourse in tutinic «cries. Vol. 7 : Tlu* a«l-

vanced ruusic re.nler. New York, American I

Book Co. — 8", 320 s. DoU 1.

KischMeter, W. Ganz«* u. hall»* T«»n«tufen.

(Enthalten im Bericht d. kgl. Consor-

vatorium f. Musik zu Dresden Ql», d.

41. Studienjahr 1806/97.) Dresden, War-

natz & 1/chmann. — 8*.

Saechotti, L Kurzgefasste« Handbuch der

Mnsiktheorie. (Ruse. Text.) St. lVterx-

Imrg, Merle, — 8®, R. 1,50.

Savurd, A. Premitres nutinns de mu*i<|uc

(extrnite« de« Principe* de la mu«i<pic).

25« 61. Paris, 1 1 achotle.— 1 0®, 0*1 S. fr. 0,50.

Schwing. Henry. Neue 1‘ebungen in

Melodie-Bildung. (Deutscher u. engl. Text.) I

Dresden, Günther, — 8°, 43 S. .X? 1,50.
|

Sergen t. Alfred. La Mtudque dans l’&ole.

Theorie musicülc. Pari«, Sueur-Charruey.

— 10®, 90 S.

Steinort, L. Tnsehenbueh «1er Harmonie-

lehre. Quedlinburg, Viewog. — 8®, 30 S.

.Xf 1.

Stredicke, W. Leitfaden zur Dirigentcn-

od. M«*isterpriifutig f. d. Vorstnml u. d.

Prüfungskommission d. Innungen sclM

«tiimligt-r Musikdirektoren u. Stadtmusik«*r.

Hannover, L<4ine. — 8°, 30 -j- 3 S.

.df 0,75.

Tapper, T. Music talk« with childrcu.

Philadelphia, Theml. Presser. — 10®,

174 S. Doll. 1,25.

Wilson, Winitred. „Fnrringdon“. New
iniisicnl drill f«»r infnnt*. London, Brown.

— 4®, 02 S. 2 s. 0 «I.

Besondere Musiklehre: Gesang.

Kunstgcsaiig,

Armin, George, (ienanglclircr «1er (legen-

wart. Kritis«'hes U. Didaktische«. 1. Folge.

(Julia« Stockhauaen n. seine Schule, Fried-

rich Schmitt . . . Mfdler-Brunow.) Leipzig,

Wild. — 8®, 87 S. M 2.

Hellier, Rent'. Cour« «bi mnshpie vocale.

[Futhalten in : Les Chants moraux et

patrioti«pics de l’Keole «*t de la Familie.

Vol. I.] Pari«, Gaudet. — 10°, 210 S.

fr. 1,50.

Bezunt, Anna Laura K. The Vocalist,

being a cornplete v«»eal study. London,

Augonor. (Mit rus«. Texte: Mokkan,

Jurgenson.) — 8°, 10 ». 0 «I.

Bona (Cardinal —). Tratado del Canto

l/'lcüimitico, tradiiceion atiotada de Jo«e

Rafael Carrerks. Barcelona, impr. Juau

Jutglur. — 8°.

Carpi, Vittorio. Ancorn qualcbc apprezza-

mento «ulPart«' il«4 eanto. Milano, Pigtia

(1898). -- 16®, 47 S. I„ 0,75.

Celentano. Intorno all’arte del Canto in

Italia nel secolo XIX. Napoli, «tainp.

(«hio. — 8°.

Chevallier. Th. Questionuntre de snlfkgc,

d apri« ln m^tluKlc d’Henry Lemoim* et

le Solfcge du Conocrvatniro d’Kdouard

Batiste. Orkan«, impr. Michail. — 8“,

78 8.

Kirehengesang.

1 Chevd, A. Nouveau Manuel «1c iiiusiqii«*

vocale. Cour* (‘lementairc et eoure moyen.

Pari«, impr. Maurin (30, rue Viviennc).

i
— 8*, 284 8. fr. 2,60.

Coli, Teresina. Dccadenza del eanto; cause

e rimedi. (Conferenxe artistiehc seientißehe

dell’arte del Canto. No. 1.) Milam», lip. d.

piu Com «lei poveri. — 8°, 20 8. L 1.

Croker, Norri«. Handbook for Singer*.

2 «I cd. London, Atigener. — 8®. 2 «.

Dannenberg, Rieh. Katechismus d. Gc-

«nngskuiist. 2. Autl. Leipzig, Hesse. —
8°, 136 8. Jt I,.

r
i0.

Fante, G. Aletiue osservazioni intorno allo

«tudio dell’arte «lei eanto. Pesaro, Giumetti.

— 8°, 11 S.

Fatire. .1. Aux jeunes Chanteur«. Not«*« et

Conseils. (Kxtrnits du troite pmtique La

Voix et leChaut.) Pari«. Heugel.— 1 2°, fr. 2.

, Gariele. Causa« «le la decadencia del Arte

Musical en Mexico. Mexico, lip. El Ticmpo.

— 12®.

Gonon, A. Kinde du plnin-idiant. Keim«,

aux bnreaux «le la Revue mus. Sninte-

Odrilc (impr. Brotei). — 8®. fr. 0,50.

Gucrniiger. Dom P. The liturgicnl Year.

Transl. froiu Freneli of Dom Lawremx*

Shophord. YoL 1. 2n<1 ed. London,

Art «V Book Cu. — 12®.
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Ciiillcniin, A. Sur ln geiu'ration de ln voix

et du timbre. Parin, Sociclt' d’ctions

scientifiques. — 8®. fr. (5.

Harker, Alois. Drei ciiciliaiiischc Kriinz-
J

chen. Donauworth, Auer.— 8°, 4SS._A 0,20.

llneck. H. Mdtbode de musique vocale prn-

tiquc, th<*orique et |>£dngogiipie, suivie de

PArt dechaoter en cltoeur. Pari«, Belin. -8®.

Hiiinpp. Phil. Der ( iesang^intcrricht in d.

Volksschule. Auf < irundInge de« Müiieheiur

Lehrpläne# . . . München, Oldenburg. —
8®. .A 1.

Ilnrvin. Notice sur les hienfait* du ehant,

Minis auwd nur lew «langer.« d’unc iiiauvaisc

inclhodc. NeiiÜlv (Seine), Dciman«. —
8®, IG S.

Hnnptuer. Tll. Aussprache u. Vortrag Itoiin

t »csnnge. 2. Aid). Leipzig, K. Kulcnburg.

— 4®, 55 8. .A 3.

Jerosclienko, N. M. I<ehrbuch de# Schul*

gelang*“#. (Russischer Text.) Odessa,

Selbstverlag. — 8", 84 S. 40 Kop.

Karaseff, A. Methodik des < »esangiinter-

richts. (Russischer Text.) 1. Theil, 2. Aull.

Pensa, Selbstverlag. — 8°, 1 Kb.

Krause, IL Die Erkrankungen der Sing-

stimme, ihre Ursachen u. Behandlung,
j

Berlin, Hirschwnld (1808). — 8®. .Al.
^

Krause, Luise. Theor. Lehrgang d.iiesang-

iinterriehtcs f. Schule u. Haus. 1. Stufe,

Schwerin, Stiller. — 8®. .A 1.

Krutschek. Paul. Die Kirchenmusik nach

d. Willen d. Kirche. 4. Auf!. K<*gcns-

ktirg, Pustet. — 8", 384 S. „A 2,40.

Lanza - Palazzotto, F. P. Element! di

didattica del canto ooralc. Messina, ti|x»gr.

dei Triljunnli. — 8®.

Maliout im*. LTnflucnce du din|iMon »ur

In voix huniaine. Moscnu, (Saucier. — 8°.

Mastrigli. Lcop. La diradenza dc| ennto in

Itnlin. Torino, Paravia. — 8°, 22 S. L 1.

Meyer, Kdm. .1. Position and nction in

singing. New York, S. Werner. — IG®,

217 S. Doll. 1,25.

Meyer. II. Welchen Fehlern beginnet der

Lehrer im (»••sangunterricht u. wie beseitigt

er dieselben? Ilildesheiru, Helmke. — 8®.

.A 0,40.

Mitropolski, A. ITilfstabellc zur Erlernung

der Kirchentonarten. { Klinischer Text.)

St. Petersburg, S».|hst Verlag. — 8®.

Myer, Kdm. J. Position and action in

singing. New York, Werner. — 8°, 217 S.

Oberländer, Hcinr. Uebungeu zum Er-

lernen einer dialektfreien Aussprache.

4. Aldi. Mit Anhang: „1'cbiingen in d.

richtigen Anwendung d. Tonfnrben“,

„Kegeln f. d. Vortrag.“ München, Basser-

mann. — 8®. .A 2,40.

[I*.. M.| Vom elKÜKsischcn Chornlboden.

Kin freiindsehaftl. Streit üb. d. Vortrag d.

Choral# nach Dom Polhior’s MciIhmIc, nebst

oHcnciii Brief an d. Vorstand d. elsäss.

CiicilienVereines. Strassburg, B. Herder.

— 8®, 110 8. .A 1,80.

Plainsong-Hntulbuok of mb*# for singing and

phrusing. Bv the Benedictines of Stanbrook.

London, Art Ä: Book Co. — 8®, 38 8. G d.

Prttckner, Caroline. Über Ton- II. Wort-

bildung. Wieu-'Währing, Selbstverl. (Proas-

burg, 1 leckenast.) — 8®, 30 8. Ji 1,00.

Rousseau, A. Le |*etit hannonbte grtfgoricu.

Nouv. cd. 0« — IG« mille. Bourdeille

(Donlognc), l’auteiir. — 8®, 147 S.

2 fr. 50 c.

Rowley, Christ. E. The Vota»: or the

Physiologie versus the Singing Master.

London, W. Office of „Music“, 186 War-

dour St. — 8°. s. 2.

Rudolph, O. Memorandum f. d. Gesangs-

gnmdregeln . . . nach (irell, Hönning u.

W. Kolbe. Erfurt, Bartbolomiiiis.— 8°, 10 S.

Schinetz, Paul. Die Harmonisierung des

gregorianischen Cboralgesanges. 2, Aufl.

Düsseldorf, Schwann. — 8®, 114 8. .A 3.

Smolcnski, S. W. Lehrbuch des kirclil.

Chorgesanges. (Kuss. Text.) 3. Aufl.

Vol. 1. II. Moskau, Selbstverlag. — 4®,

15G -f 11)6 8. 2 Kb.

Taylor, .1 . llow Io sing al sigbl from Ihe

statt'. London, Philip. — 8°, 112 8. 1 «.

UHarte, P. Kutotpiio de — Manual de

Canto t iregoriano segun la verdadera

tradicion, Madrid, impr. Luis de Aguado.

— 8®, 110 S. pts. 1,50.

Weber, G. V. Manuale, enntus coelesuu»

juxta ritiim s. romauae eedesiae. Ed. 11.

Mainz, Kirchliciiii.— 8®. IV -{-1368. „A 1.

Verein, 31. & .T. Phono-rhythmic Method

of french pronunciation, ammt, and dietion.

(Frencli and Knglish.) Ixmdon- Philadel-

phia, Lippiticolt. — 8®, 245 8. G ».
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Besondere Musiklehre: Instrumente.

Auch Instrumentenbau und Instrinncntatiotislehre.

Amelung, Willi. Da« genau temperierte

Klavier. Prakt. Anleitung zum Klavier-

stimmern 2. Aufl. Langensalza, Beyer.

— 8®. .# 0,40.

ArtAnce, F<Mix. L’Orgue et «es |>crfeotionne-

mcnta modernes. Maison- Rouge, inipr.

Canet. — 8°, 12 S.

Die Bedeutung des Tasteulehrers oder

Warum Vielen dasKlnvierspielcn M schwer

wird. Düsseldorf, A. Riedrieh. — 8°, 4 S.

Bonchowzcff, A. Lehrbuch der Piano-

forte-Metrik. Moskau, Jurgenson. — 8°.

1 R. .

r
)0 kop.

Caland, Eliaab. Die Deppesche Lehre de«

Klavicrspiels. Stuttgart, Ebner. — 8®,

50 S. * 1,50.

Das Clavier u. Clavjerspiel, sowie Mit-

theilungen u. Ralhsohlüge f. Ankauf u.

Instandhaltung d. Clavier - Instrumente,

Dresden, Weiske. — 12®, 50 8. .4f 0,50.

Eccarin«- Sieber, A. 0 Lehrgänge f. d.

Klavierunterricht. Berlin, Simroek. —
16°, 95 .S. Jf 2.

Eccarins-Sieber, A. Ixhrgängc f. d.Violin-

Untcrricht. Berlin, Simroek. — 10®,

50 S. ,H 2.

Eichhorn. Hcrni. Die Däfnpfung beim

Horn. Ixipzig, Breitkopf & lliirtel. —
8°, 39 S. M 1.

Galli. Amintore. Stmmeuti e strumenta-

zione: nozioni tcorieo-pratiehc. Milano,

Sonzogno. — 16°, 147 S. L. 0,00.

Gnttmann, H. Die musikal. Verzierungen

n. d. Fingersatz im Umfang einer Oktave

f. sänmitl. Dur- u. Molltonleitern. Pots-

dam, Ehrlich. - 8°.

Hümmerich, Angnl. Beschreibung der auf

Schloss Fri<*drichsburg Itetindl. Orgel, er-

baut 1012 von Esaias Compenius . . .

s. Geschichte der Musik: Hümmerich.

Hova, Amadeo v. der — . Über den

Elementarunterricht de# Violinspiols . . .

kritische Beleuchtung desselben unter

Darlegung seiner Unzulänglichkeit. Berlin,

Bube & Plothow. — 12°, 31 S. M 0,00.

Jacqnot, Albert. Essai stir lea principe«

des Instruments artistement d<?oon?s. (Kevue

des Art» decoratifs.) Paris, Kouam.

Jnell. Marie. Ix* niecanismc du toueher.

Paris, Coün. ^ 8°, VIII -f 140 8.

fr, 5.

Kupferschmied, A. Theoretisch-praktische

Anleitung zur Erhaltung u. Ausbildung

einer vollkommenen Finger- n. Hand-

fertigkeit. Berlin, Max Kichter. — 8®.

Lyon, Gust. Etüde technique sur la nouveile

har|M* ehromatique Min« pedals. (Extrait

du Monde musical, 30 juillet 1897.) Paris,

impr. Gautherin. — 8®, 31 S.

(Lyon & Healy.) Lyon & Healv-Harp.

Chicago, Lyon & Healy. — 4®, 110 8.

Matthew#, «I. A Handbook of the Organ.

London, Augener. — 8®, 2 s. 6 d.

Nielsen, Chr. V. Die Lyra in der antiken

Kunst ... s. Geschichte d. Musik: Nielsen.

Raiuann, L. Allgemeine musikal. Erzieh-

u. Unterrichtslehre. Der Klavierunterricht.

2. Aufl. Leipzig, Schmidt & Günther

(ia06). - 8®, 261 & Jt 3,60.

Hiehm, W.* Das Hannonium, sein Bau

u. seine Behandlung. 3. Aufl. Berlin,

Simon. — 8°, VIII + 90 S. M 2.

Riemann. Hugo. Katechismus d. Klavicr-

spicls. 2. Aufl. Leipzig, Hesse. — 8°,

110 S. M 1,50.

Riemann, Hugo. Katechismus der Musik-

instrumente (kleine Inst ruinentat ionsichre).

2. Aufl. Leipzig, Hesse. — 8°, 124 8.

1,80.

(Rijkcn & de Lange.) Bcknopte Be-

sehrijviug der liedendaagsche pianino.

Rotterdam, Rijken & de Lang«*. — 8°.

Robertson, F. E. A practical treatise on

organ building. London, Sanipson Low.

— 2 vol: 350 S. in 8®
-f- 45 Tafeln in

Fol. 31 s. 6 d.

Schnieder, C. Catechism of Violin and

Viola Playing. 2d cd. Ixmdon, Augener.

— 8®. 2 s.

i

\

f
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Schwartz, Rad. Zur Ge*chichle der Orgel

in d. Jacobi-Kirehe zu Stettin . . . ». Ge-

schichte der Musik: Schwurt/.

Söchtlng, Emil. Die Lehre des „freien

Felles“. Eine Anleitung zu kunstgerechter

Tnnhildunglicini Klavierspiel. Magdeburg,

Wernthal. — 8°, 75 8. .H 2.

Suffrian, Ang. Klavierspiel durch Selbst-

unterrieht. Hannover, Suffrian. — 8°,

17 S. M 0,80.

Taylor, Franklin. Technique and Ex-

pression in Pianofort« Playing. Ix>nilon,

,

Kovello. — 8°, 5 s.

Taylor, T. Everyboly’s Guide to Violin

Playing. London, Saxon. — 10°, 134S. Gd.

Zimmer, Fr. Die Orgel. Das Wiswns-

nöthige üb. Anlage u. Einriehtung, Nen-

bau u. Behandlung «I. Kirchenorgel f.

Organisten. 2. Aufl. beorb. v. P. Habermas.

Quedlinburg, Vieweg. — 8®.

Ästhetik. Belletristik. Kritik. Akustik. Physiologisches. Autorenrechte.

Alexander, J. „Coa Amor©“. Poetical Intro-
|

duction to musical Instruction. Transl. I

by Htigh Jones. London, Augener. —
8°. 2 s.

Andr<S J. A prop«>8 de musique et de

s^paratisme. Niet», impr. Robaudi. —
8°, 91 S. 0,00 c.

Bouty, E. Ix»s flamrnes chautantcs et le*

llaiumes sensibles. Paris, chez l’autour

(impr. Evreux, H4risaey). — 8°, 11 8.

Barcan, O. Le thl&tre et sa legislation.

Paris, OUendorf. — 8°. fr. 10.

Camerano, Carlo. I giornaii ed i diritti

d’autore. Torino, Unione tipogr.-&litriee.

— 8°.

Chironi, G. P. 11 diritto di palco . . . e

del concorao sperialnienU« detto „Dole

teatrale“. (Kivista mus. ital. 1807.) —
Torino, Booca. — 8°, 24 8. L. 1.

Cltizat, Emile Abel. La .Symphonie

humaine. 2® 4d. Paris, H. Robert. —
j

16°, 14 S.

CloMaon, E. La nmsique et les arts plastique.

Paris, Fischbacher. — 1GÖ
.

Colrat de Montroaier, Maurice. Ix* Pro-

blemen du droit dans le thttlrc eonteiu- .

|M»rain. Paris, Alcan-Ldvy. — 8°, 47 S. I

Conntant, Charles. Union internationale

pour la protection de» oeuvrea litt«*raire» et
|

artistiques. Textes et documcnte. Paris,

Pödone. — 8°, 24 S.

Coznaet, A. (Jean d’Udine.) De la

oomMation des »oos et des couleur» en

nrt. Paris, Fischbacher. — 10°.

Craven, Helen. Note« of » Music Ix>ver. !

I.oudon, Bentley. — 8®, 322 S. G s.
|

Criticism and the Critieism of Music by

Roentgen Ray. .Sanders, Philipps & Co.

— 8°.

Despaty«, Pierre. Du droit de repr&en-

tation «les oeuvrea «lraniatiqncs. Paris,

Marehal et Billard. — 8®, 272 8.

Donnet, F. Poteriea aeoustiques du Couvent

des K&ollct« k Anvers. (Annalea «le

TAead^mie royale d’Arehöoh^gie d«»

Belgique, 4e »4rie, tomc X.) Anvers, de

Bäcker.

Fahre d’Olivet s. Olivet.

Foyer. Heiter«»» Feuilleton aus 55 Jahr-

gängen der „Signal«* f. «1. imisikal. Welt“.

1842— 1897. Leipzig, B. Sen ff. — 8°,

251 8. 2,50.

Gabba, C. F. Compositorc di muaica c

poeta. (Estr. d. „Kivista inusicale italiana“,

voL IV.) Torino, Bocca. — 8", 34 8. .ff 1.

Galli, Amintore. Kstetica «l«*lla musiea.

Torino, Bocca. — 12®.

Gleitz, Karl. Künstlers Erdenwalleu. 2.Thl.

Berlin, Groscurth. — 4®, 65 8. Jt 4.

Graf, Art an». Leopardi e ia wusica. (Xtiova

Antologia, 16 giugno 1897.) Koma, Via

del Conto 4GG.

Gnyot, E. La bousaole de l*harmouie uni-

verselle. Esthctiqiie applicable aux arts

des sou», de la couleur et de la fonm».

Pari», FWhboch«*r. — 8°. fr. 4.

Hnunegger, F. v. Die künstlerische Per-

sönlichkeit. Wien, C. Kollegen. — 8°,

45 S. 1,50.

H«»ss«»lgren, FrAd. De laganum» musiealc:

£tu«h* eriti«|ue des gamnie» t«*mper<W et

de la gamme naturell«*. Turin, Roux

& Frussati. — 8°, 37 S. L. 1.
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Hiteel, Kurt. Friedrich Brandes. Ein

Rczensentcn-Probleiu. Dresden-A., Beyer

(Piereon). — 8°, 16 8. .* 0,50.

Hospital, P. Hi&toire m&licalc de In

musiipic e de In dansc. Clerniont-Perrand,

iuipr. Mont-Louis. 8°, 62 S.

Hnniphrcy», F. Evolution of chureh musie.

NewYork, Scribncr’s Sone.— 8°. Doll. 1,75.

Kistler, Cyrill. Ernste Worte an d. kom-

ponierende Jugend. Bnmlicrg, Handels-

Druckerei. — 8°, 21 8. .Ar 0,00.

Klnssert. J. Die Musik als Erziehungs-

mittel u. ihre ethische Wirkung überhaupt.

(Progr.) Mains (1896). — 4°, 28 8.

Knantli, Gotthold. Kunstbildung auf

( irundlnge d. Kuuslarischnuung in <1. Musik.

(Im 4. Berieht der Ehrlich'sehen Musik-

achule üb. d. Jahr 1805/96.) Dresden.— 8®.

Krellbiel. H. E. How to listen tu Musie.

New York, Scribner. (London, Murray.)

— 8°, 378 8. Doll. 1,25.

Kufferath, Manrice. Los abus de la

Soeiet£ den Auteiirs, Com|M>siu-urs et Kdi-

tenrs de Musiqiic. Bruxelles, nie de

l’Eeuyor 65—67. — 8°, 80 8. fr. 1.

Kürschner. Jo». Frau Musikn. Berlin,

— Hillgcr. — 4°, 598 S. M 8.

Ludwig. Aug. Stachel u. Ixirliccr. (Aus

3 Kislnktionsjahreii.) Cirots-Lichterfelde,

A. Ludwig. — 8°, 328 S. M 2.

Lyon-Caen, Ch. et Pani Delalain. U»is

franyniwH et 6trang?*res sur la pmpricte

litteraire et artistiquc. (Supplement 1890
— 1896.) Baris, Pichon. — 8®, NX -j-

160 S. fr. 5.

Mahillon, Victor, Ch. Ix* mnteriel sonore

des orchestrcs de Symphonie, d'hannouie

et de faufares on vade uiccum du coni|>o-

siteur, silivi d'iine behebe neoiisiitpie

IKTiuettaut de caleuler tres faeilement la

longueiir th&iriquc de toiis les instniments

hventk im dinpuson qiielcoiupic. Bruxelles,

Mahillon & Co. — 4®, 48 8. fr. 2,50.

Marage. Etüde des eornets aeoustiipies

par la photographie des Hammes de Koenig.

Paris, Masson. — 8®, 27 S.

Oakolcy, Herb. Musie: two innugural ad-

dressos (dclivcml nt Edinburgli Cniver-

sity). Edinburgh, Thin. — 8“, 36 S. d. 6.

d'Olivet, Fahre. La nuisique expliqule

comtne Science et coiuine art. Paris,

Chamuel. — 8°, 100 8.

Opet, Otto. Der Entwurf eines östcrr.

Theatergesetzes. (Sep,- Abdr. aus „Zeit-

schrift f. d. Privat- n. oflenti. Recht d.

Gegenwart“, XXIV. Bd.) Wien, liolsler.

- 8®.

Parry, C. II. H. The Evolution of the Art

of Musik. 2ml ed. Ixmdon, Keugan

Paul Trübner. — 8°, 352 8. 5 ».

Reinocke, Carl. Advicc and Hin!» f.

nuisical youth. Bedueetl into English by

II. Brett. Ix*ipzig, Zinimermann. — 8®,

18 8. 0,60.

Keissmann. Aug. Was wird aus unserer

deutschen Musik? Berlin, Driesncr. —
8°, 101 S. M 3.

Richter, C. Heinr. Gedanken üb. das

Piinrtum saliens im Musiklclsm, -Lehren

u. -Schaffen. 2. 3. Folge. Zürich, llug.

— 8°, 26 u. 27 S. k .M 0,80.

Riedel. Anglist. Auf welche Weise ist d.

d. kirchliche Musik erheblicher, als es

gegenwärtig geschieht, auf d. Erbauung

d. Gemeinde einzuwirken? Plauen i. V.,

KeU. — 8°, 15 8. .H 0,20.

Rlvifcre, Louis. Protection internationale

des oenvres littlrnircs et nrtistiqii«*». Paris,

Fontemoing. — 8®, 270 8.

Rösch. Fnlr. Mu*ik-u»thoti*clie Streitfragen.

Streiflichter ... zu d. ausgew. Schriften

Hans v. Bülow. Leipzig, Hofmeister. —
8°, 239 S. 3.

Ruths, Ch. Experimcntal-Untersuchungen

üb. Miisikphanlome u. e. daraus erschlos-

senes Grundgesetz der Entstehung der

Wiedergabe u. der Aiifnahine v. Tonwerken.

Darmstadt, Schlapp in Komm. — 8°,

XX -f 455 8. M 8.

Rnyters. AndW*. Ln Musique et ln Vie.

(Extrait de „l’Art moderne“.) Bnixelles,

Lammblez. — 8°.

Sayle, C. In Fraise of Musie: an Antkology.

London, Stock. — 12°, 324 8. ». 6.

Scheier, Max. Die Verwertung der Rönt-

gen-Strahlen f. d. Physiologie der Sprache

n. Stimme. (Sonder- Alslr. aus d. Archiv

f. Larvngolngie, 6. Bd.) Berlin, Hirschwald.

<
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Scholz, ßernh. Wohin treiben wir? Be-

trachtungen e. Musiker*. (Aus: „Beilage

zur Allg. Zeitg.“) Frankfurt a. M., Firo-

berg. — S®, 50 S. i 1.

Schumann, Kob. Musikal. Haus- u. Ixdiens-

Regelu. Conseil* nux jeunes Musiciens

trndtiit« p. Fränkin Liszt. Leipzig, Sehu-

bert A Cb. — 8''. jf 1.

Senmgiotto, C. I/arte dei mioni ne’ siioi

rapporti colla vita sociale: eonferonza.

Venezia, tip. deU*,,Aurora“ (L. Merk»),

— 8°, 55 S. L, 1.

(Simrock, N.*) Zur Abwehr. Johannes

Brahms u. 0. „Fngarischen Tarne“. Berlin,

Sininx’k. — 8°, 13 S. *4 0,20.

Sflhlc, Karl. Musiknntengeschichtcn. Leip-

zig, Dicderiehs. — 8°, 150 S. Jf 2,50.

Son neck. O. 0. Ein kritisch - |toIcmisehcs

Referat ub, d. „ Musik-ästhetischen Streit-

fragen ... v. Friedrich Bösch“ als Protest

gegen den Symbolismus in der Musik.

Frankfurt a. M., Knauer.— 8®,95S. „4f 1,50.

Stoumpff. Etüde sur la musiqiio allemande,

k propo* du livre de M. Albert Soubies^);

par le chanoine — . Montauban, impr.

Fore*ti<$. — 8°, 34 S.

Stumpf, Curl.* Neueres (Iber Tonver-

schinelznng. (Bonder-Abdruck aus „Zeit-

schrift für Psychologie u. Physiologie der

Sinnesorgane“, Bd. XV.) Txdpzig, Ambr.

(

Barth. — 8°. (S. 280-303.)

iTsini-Scuderi, S. Muaicometro. 3* eil. —
Koma, Modes o Mendel. — 10®, 04 S.

L. 2.

Wirth, Moritz. Houston St. Chainberlain

u. Frau Lilly Lehmann als Verbrecherin.

Leipzig, Wild. — 8®. M 0,80.

Wo Izogen, Ernst v. Oer Kraft - Mayr.

Ein Humorist. Musikanlen-Roman. Stutt-

gart, Engelhorn. — 2 Bde. 8°. .M 1,50.

t) Vcrgl. die bczOgl. Anzeige im 3. Jahrgänge, S.85.
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